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Internationale Wohnheimkonferenz in Dijon und Paris
Vom 17. bis 21. Septem ber 1963 fand in Dijon und Paris 
un ter der Schirm herrschaft des H errn Erziehungsm inisters, 
des H errn  S taatsm inisters für ku lturelle Angelegenheiten 
und des H errn W ohnungsbaum inisters der französischen 
Republik ,eine in ternationale W ohnheim konferenz statt. 
An der Konferenz, die gem einsam vom Französischen und 
Deutschen S tudentenw erk veransta lte t w urde, nahm en ins­
gesam t 400 Rektoren, Professoren, R egierungsvertreter, 
A rchitekten, Journalisten , S tudenten  und M itarbeiter der 
S tudentenw erke aus siebzehn Ländern, darun ter Belgien, 
Canada, D änem ark, England, F innland, Griechenland, Hol­
land, Irland, Italien, Jugoslaw ien, Libanon, Norwegen, 
Österreich und der Schweiz teil. Die Konferenz beschäf­
tigte sich in drei A rbeitsgruppen m it den Them en: 
G r u p p e  I: Verschiedene Form en des studentischen 

Wohnens, (Vorstellungen, A rchitektur, F i­
nanzierung);

G r u p p e  II: Lebens- und A rbeitsbedingungen der S tu ­
denten  entsprechend ih rer W ohnweise (Ar­
beit, Muße, ku ltu re lle  Betätigung, Beteili­
gung der S tudenten an der Verwaltung); 

G r u p p e  III: Die Beziehungen der S tudenten un ter sich 
und zur Um welt (Studentenhäuser, ku ltu ­
relle B etätigung außerhalb  der W ohnheime, 
S tudentenvertretung, S tudentenzeitschrif­
ten, verb illig ter Einkauf).

Die drei D iskussionsgruppen erarbeite ten  nachstehende 
Em pfehlungen, die hier nu r sinngem äß und nicht im W ort­
lau t w iedergegeben werden.
I. Verschiedene Formen des studentischen Wohnens
Die Studentenw ohnheim konferenz w eist die Öffentlichkeit 
erneu t auf die W ohnungsnot der S tudenten  hin und bittet 
die Regierungen um die B ereitstellung der notwendigen 
M ittel fü r einen verstä rk ten  Bau von S tudentenw ohnhei­
men, der schon in A nbetracht der in den komm enden Ja h ­
ren noch w eiter erheblich ansteigenden Studentenzahlen 
unerläßlich ist.
Die französischen M itglieder der A rbeitsgruppe vertre ten  
die Auffassung, daß sich das W ohnungsproblem  unm itte l­
bar aus der K onzentration der stets wachsenden S tuden­
tenzahl auf die wenigen vorhandenen U niversitäten e r ­
gibt. Sie sind der Meinung, daß dieses Problem  auch durch 
S truk tu rveränderungen  und eine teilweise D ezentralisie­
rung der U niversitäten  gelöst w erden könne. Auf diese 
indirekte Weise könne die Lösung des W ohnungspro­
blems auch erleichtert werden.
Die K onferenz em pfiehlt:

1. die S tudentenw ohnheim e in die U niversitätsstadt ein ­
zugliedern und sie in U niversitätsnähe zu errichten;

2. dafü r zu sorgen, daß der S tudent in der S tudentensied­
lung einerseits ungestört in Ruhe arbeiten, anderer­
seits sich aber auch m it anderen S tudenten und Be­
w ohnern zu geselliger und sportlicher Betätigung in 
h ierfü r geeigneten Räum en zusam m enfinden kann;

3. alle psychologischen, juristischen und finanziellen Vor­
aussetzungen zu schaffen, um möglichst bald die hier 
erarbeite ten  Em pfehlungen verw irklichen zu können;

4. daß das Z im m er des S tudenten individuell gestaltet 
w erden kann und es folgenden E rfordernissen en t­
spricht:

a) es soll die bestmöglichen Arbeitsbedingungen bieten,
b) es m uß gleichzeitig ein ansprechender W ohnraum 

fü r die Freizeit sein,
c) es soll die U nterbringung der persönlichen Habe des

S tudenten erm öglichen1);
5. das Heim in kleinere W ohngruppen zu gliedern, dam it 

die S tudenten Gelegenheit haben, sich untere inander 
besser kennenzu lernen2);

6. keine Heime m it m ehr als 100 Plätzen zu errichten, 
um eine Zusam m enballung von S tudenten zu verm ei­
den;

7. darauf zu achten, daß bei jeder W ohneinheit eine 
kleine Küche verbunden m it einem A ufenthaltsraum  
vorhanden i s t 11);

8. im Rahm en des sozialen W ohnungsbaus W ohngelegen- 
heiten fü r folgende Fälle zu planen:
a) fü r verheira te te  Studenten,
b) Zim m er fü r Exam enskandidaten;

9. durch eine wissenschaftliche U ntersuchung die E rfah ­
rungen im Bereich des W ohnheim baus auszuw erten, 
um K riterien fü r eine zweckmäßige Einrichtung der 
verschiedenen W ohnheim typen zu gewinnen ');

10. die Studentenw ohnheim e bereits bei der S tadtplanung 
zu berücksichtigen, dam it die Nähe der U niversität und 
der K ontakt der S tudenten m it der gesellschaftlichen 
Umwelt gew ährleistet ist.

11. Lebens- und Arbeitsbedingungen der Studenten
1. Die A rbeitsgruppe betont die B edeutung der Wechsel­

beziehungen zwischen Wohnweise, Lebens- und A r­
beitsbedingungen des Studenten. Sie schlägt vor, daß 
hierzu un te r Berücksichtigung bereits vorhandener U n­
tersuchungen in allen auf der Konferenz vertretenen 
Ländern eine um fassende E rhebung durchgeführt wird. 
Sie reg t an, einen A rbeitsausschuß zu bilden, der sich 
m it der A usarbeitung eines Fragebogens für diese Un­
tersuchung befaßt.

2. Die A rbeitsgruppe ste llt fest, daß es keinen idealen 
W ohnheimtyp gibt. Sie ist sich ferner darüber einig, 
daß es nicht w ünschensw ert ist, wenn der Student 
w ährend der ganzen Studienzeit im W ohnheim lebt.
Sie em pfiehlt, dem S tudenten gemäß seinem Reifegrad, 
dem Fortschritt seines Studium s und seinem Bedürfnis 
nach sozialer B indung die W ahl zu lassen, ob er in 
einer Studentensiedlung, in einem Studentenheim , in 
kleinen G ruppen in W ohnungen in der S tad t oder in 
einem m öblierten Zim m er w ohnen will.
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3. Die A rbeitsgruppe äußert w eiter den Wunsch, daß, 
gleich um welche Form  der U nterkunft es sich handelt, 
S tudenten  und V erw altungsbehörden der S tadt bzw. 
der U niversität, je nachdem  w er für die jeweilige Un­
te rkun ft verantw ortlich ist, möglichst eng Zusammen­
arbeiten.

4. Die A rbeitsgruppe b itte t die Regierungen, der Errich­
tung und A usstattung der Wohnheime, Siedlungen und 
M ensen besondere A ufm erksam keit zu widmen.

III. Studentenhäuser
Die U niversität ha t die Aufgabe, den S tudenten B ildungs­
m öglichkeiten zu verm itteln , und zw ar durch Lehre und 
Forschung, aber auch durch andere geeignete Mittel. Diese 
drei Funktionen der U niversität sind unlöslich m iteinander 
verbunden. — Die Beziehungen der S tudenten un tere in ­
ander und der K ontak t m it den Professoren erscheinen 
der G esam theit der M itglieder der A rbeitsgruppe als un ­
erläßlich fü r die E rfüllung dieser Aufgaben. Dieser K ontakt 
m uß im ganzen A rbeitsbereich der U niversität vorhanden 
sein.
Eine S t u d e n t e n w o h n u n g  m uß folgenden A nforde­
rungen entsprechen:

1. sie m uß die Persönlichkeitsentfaltung des S tudenten 
zulassen und ihm das V ertrau tw erden  mit F reiheit und 
V erantw ortung ermöglichen;

2. sie m uß ferner die In tegrierung des S tudenten in seine 
Um gebung als erstes S tadium  der Integration  in andere 
soziale G ruppen gestatten;

3. sie m uß nicht zuletzt auch den Studienerfordernissen 
Rechnung tragen. Es ist wünschensw ert, besonders in 
den ersten  S tud ien jahren  eine Abkapselung des S tu ­
denten  zu verm eiden und aus diesem G rund die Bil­
dung von Heim gem einschaften zu fördern. S päter sollte 
der S tudent dann  keine allzu fest geschlossene Gruppe 
um sich herum  haben. Beides w ürde den Studenten 
beim  E in tritt in das B erufsleben an einer zufrieden­
stellenden In tegration  hindern.

Eine S t u d e n t e n s i e d l u n g  soll darüber hinaus m it 
Einrichtungen ausgesta tte t sein, die eine sportliche B etä­
tigung (Halle, P lätze usw.), ku ltu re lle  und gem einschaft­

liche V eranstaltungen (Bibliotheken, Filmclubs, Theater, 
Fernsehen, Tagungssaal, Gem einschaftsräum e) ermöglichen. 
Diese E inrichtungen sollen m it dazu beitragen, alle M it­
glieder der U niversität zusam m enzuführen. Es ist u ner­
läßlich, daß an diesen V eranstaltungen auch junge Nicht- 
S tudierende teilnehm en können.
Die S tudentenhäuser, die allen S tudierenden offenstehen 
müssen, sollen sich auf dem U niversitätsgelände befinden. 
Es ist notwendig, daß die S tudentenhäuser hinsichtlich 
ih rer Bauweise und der fü r ihre E rrichtung und dauernde 
U nterhaltung erforderlichen finanziellen M ittel großzügig 
ausgestattet sind.
Die A rbeitsgruppe betont noch einmal, daß W ohnheim ­
gem einschaft und der K ontakt m it der A ußenw elt nicht 
alleiniges Ziel des W ohnheimes sind, sondern nur eine 
Möglichkeit fü r die Persönlichkeitsentfaltung des S tuden­
ten  bieten. (DSW-info, 3. 10. 63)

★

Die Em pfehlungen w urden von der Konferenz m it großer 
M ehrheit verabschiedet. Der ste llvertretende Vorsitzende 
des Verbandes Deutscher Studentenschaften, Heinz-Theo­
dor Jüch ter b estritt allerdings nam ens der deutschen S tu ­
dentenschaft der K onferenz die Kompetenz, die Them en II 
und III (Lebens- und Arbeitsbedingungen der S tudenten 
entsprechend ih rer W ohnweise — Die Beziehungen der 
S tudenten un te r sich und zur Umwelt) zu behandeln.

In Verbindung m it der Konferenz fand außerdem  eine 
große W ohnheim ausstellung statt, in der Modelle und In ­
neneinrichtungen von W ohnheimen in England, Frankreich, 
Holland, Österreich, Schweden und der Bundesrepublik 
Deutschland gezeigt w urden.

1) Das kann durch zw eckm äßiges M obiliar erreicht w erden.
2) D ie deutschen M itglieder schlugen vor, W ohneinheiten von 8 bis 
IG Zimmern zu bilden und diese Zahl in der Em pfehlung exakt zu 
fixieren .
3) Von den deutschen T eilnehm ern w urde außerdem  die Errich­
tung von Frühstücksräum en vorgeschlagen und em pfohlen, bei 
der Errichtung der einzelnen  Häuser vorgefertigte T eile zu v er ­
w enden. D ie beiden diesbezüglichen E m pfehlungen wurden aber 
abgelehnt.
4) D ie soziologische und psychologische U ntersuchung soll vor 
allem  etw as über die A usm aße der W ohneinheiten und die B e­
schaffenheit der Einrichtungen der G em einschaftsräum e aussagen.

Die Konferenz für wissenschaftliche Forschung in Paris
Am 3. und 4. O ktober fand in P aris im Rahm en der 
O rganisation für W irtschaftszusam m enarbeit und Entw ick­
lung (OECD) eine M inistertagung statt, in deren Verlauf 
die von den M itgliedstaaten im Bereich der w issenschaft­
lichen Forschung und der Technik befolgte Politik sowie 
die Möglichkeiten einer engeren in ternationalen  Zusam ­
m enarbeit au f diesem Gebiete behandelt w urden. Neben 
den 20 M itgliedstaaten der O rganisation w aren an den 
B eratungen auch Jap an  und Jugoslaw ien beteiligt. A ußer­
dem hatten  die EWG, EURATOM und d ie  EGKS sowie 
der E uroparat Beobachter zu der Konferenz entsandt.

Die Konferenz w urde durch eine kurze Ansprache des 
G eneralsekretärs der Organisation, Th. Kristensen, ein ­
geleitet, der die K onferenzm itglieder über die verschie­
denen V orarbeiten unterrichtete, die im Hinblick auf die 
Tagung durchgeführt w urden und die ihren  Niederschlag 
in drei aufschlußreichen Berichten über die in den ein ­
zelnen L ändern  zur Förderung der W issenschaft befolgte 
Politik über die in ternationalen  B estrebungen in diesem 
Bereich und über die Beziehungen zwischen dem w issen­
schaftlichen F ortschritt und dem W irtschaftswachstum  
fanden. Der belgische P rem ierm inister Totheo Lefevre, der 
die Delegation seines Landes führte, w urde zum P räsiden ­
ten  gewählt.
Die Aussprache richtete sich im Rahm en der Tagungsord­
nung auf drei Punkte,
1. die von den einzelnen Ländern  befolgte Politik im 

Bereiche der W issenschaft,
2. die in ternationale W issenschaftspolitik und
3. die Beziehungen zwischen der W issenschaft und dem 

w irtschaftlichen W achstum.
In der Aussprache herrschte w eitgehende Ü bereinstim ­
m ung über die Notwendigkeit, die Bem ühungen der M it­
g liedstaaten bei der Förderung der G rundsatz- und der an ­
gew andten w issenschaftlichen Forschung sowohl im natio ­
nalen als auch im in ternationalen  Rahm en rationeller

und w irkungsvoller zu gestalten, ohne daß darun te r die 
Freiheit der wissenschaftlichen A rbeit zu leiden hätte. 
Die M inister gelangten zur Überzeugung, daß die zu die­
sem Ziele eingeleiteten V orarbeiten noch nicht w eit genug 
gediehen seien, um schon je tzt konkrete M aßnahm en zu 
beschließen.
Die M inister forderten  die OECD auf, die von ih r ein ­
geleiteten A rbeiten auszubauen, die sich auf den Beitrag 
der W issenschaft zum W irtschaftswachstum  beziehen. Sie 
kam en überein, spätestens in zwei Jah ren  erneu t in Paris 
un ter den gleichen Bedingungen zusamm enzukommen. Ein 
aus hohen Beam ten der M itgliedstaaten bestehender Aus­
schuß ist beauftrag t worden, die sich auf die Problem e 
der nationalen und in ternationalen  W issenschaftspolitik 
beziehenden F ragen w eiter zu behandeln. Ihm  w urde 
zugleich der A uftrag  erteilt, die Möglichkeiten eines A us­
tausches von Inform ationen über die Program m e und P ro ­
blem e der nationalen und internationalen  W issenschafts­
politik zu prüfen und gegebenenfalls einen derartigen 
Inform ationsaustausch in die Wege zu leiten. Dieser A uf­
trag  w ird als bedeutsam stes Ergebnis der Tagung beurteilt, 
weil die rationelle W issenschaftspolitik und eine in te r­
nationale Zusam m enarbeit auf diesem G ebiet nu r auf der 
G rundlage eingehender K enntnisse denkbar ist, was in 
diesem Bereich sowohl in den einzelnen Ländern als auch 
in den bereits bestehenden zahlreichen internationalen  
wissenschaftlichen O rganisationen geschieht.
Der Ausschuß soll auch die Them en fü r die nächste Mini­
stertagung um reißen und analysieren. Der G eneralsekre­
tä r  der OECD w urde ersucht, diesem Ausschuß den erfo r­
derlichen M itarbeiterstab  im Rahm en der OECD bei­
zugeben und ihn in sonstiger Weise zu un terstü tzen  und 
sicherzustellen, dam it die gegenw ärtige Tätigkeit der 
OECD im naturw issenschaftlich-technischen Bereich m it 
der A rbeit des Interim s-A usschusses koordiniert wird.
Die Konferenz w ar sich einig, daß es in allen Ländern 
an  Forschernachwuchs fehlt und daß viele Wissenschaft-



Das zweite Jahr der Fritz-Thyssen-Stiftung
Nach dem Bericht über ihre Tätigkeit sind der Stiftung 
im Ja h re  1962 w ieder insgesam t 12 Millionen DM an Divi­
denden zugeflossen. Dam it erw eist sich, daß die Verzöge­
rung des Zusam menschlusses der August Thyssen-H ütte 
AG. (ATH) und der P hönix-R heinrohr AG. die F ritz- Thys­
sen-S tiftung nicht beeinträchtigt.
Der Vorsitzende des S tiftungskuratorium s Prof. Dr. E ll­
scheid, erk lärte  bei der Vorlage des Tätigkeitsberichtes 
fü r 1962, daß der Nießbrauch an 74,7 Mlilionen DM Aktien 
der P hönix-R heinrohr AG. und 24,9 Millionen DM Aktien 
der ATH der S tiftung bis zu dem Z eitpunkt gesichert sei, 
in dem ihr nach dem Zusam m enschluß der beiden Gesell­
schaften wie vorgesehen 99,6 Millionen DM ATH-Aktien 
übertragen  werden.
Die S tiftungsgrem ien haben auch 1962 neben der För­
derung des wissenschaftlichen Nachwuchses das Schwer­
gewicht ih rer T ätigkeit auf die U nterstützung bestim m ter 
und zeitlich übersehbarer Forschungsvorhaben nam entlich 
auf dem Gebiet der Geistesw issenschaften gelegt. Sie 
haben aber auch der medizinischen und naturw issenschaft­
lichen Forschung in besonderem  Maße gedacht. Die S tif­
tung ha t keine industrielle Zweckforschung und auch keine 
technischen P ro jek te gefördert und ist dam it diesem 
G rundsatz auch im zweiten Ja h r  ih rer Tätigkeit treu 
geblieben. Die Zuw endungen fü r den wissenschaftlichen 
Nachwuchs belaufen sich 1962 auf fast 4 M illionen DM und 

^erstrecken sich auf H abilitandenstipendien, D oktoranden- 
"stipendien, S tudien- und und O rientierungsstipendien, Bei­
hilfen  zur H erausgabe w issenschaftlicher Textausgaben, 
Förderung der A rbeiten der A lexander-von-H um boldt- 
Stiftung, M ittel für die A usarbeitung einer Bibliographie 
für eine Bildungsbücherei und schließlich Beihilfen zum 
Ausbau von vier M odellbibliotheken.
F ür die Förderung von Forschungsarbeiten w urden rund 
6,5 Millionen DM verausgabt. W eitere 600 000,— DM galten 
sonstigen Förderungsm aßnahm en wie Zuschüsse für 
kleinere wissenschaftliche Tagungen, Förderung w issen­
schaftlicher Bibliotheken, Erw erb von Forschungsm aterial 
und der Sachunterstützung deutscher Professoren im Aus­
land. Die dafü r aufgew endete G esam tsum m e beträg t somit 
11 095 000,— DM. In allen Fällen ha t die S tiftung nur 
solche A ufgaben unterstü tzt, bei denen die staatliche Wis­
senschaftspflege Lücken aufweist.
Im einzelnen verteilen sich die H abilitandenstipendien in 
fast säm tlichen Fachgebieten auf 218 Stipendien, 57 Sach- 
beihilfen und 16 Reisebeihilfen. Auch die D oktoranden­
stipendien verteilen  sich auf nahezu alle Disziplinen. Mit 
den dafü r aufgew endeten 1,6 M illionen DM konnten w ie­
der 300 neue Stipendien au f ein J a h r  und die Hälfte 
davon auf ein w eiteres Ja h r  bew illigt werden. Die Richt­
linien fü r die Vergabe der D oktorandenstipendien sind 
dahin erw eitert worden, daß m it den Stipendien nicht nur 

A n w ä rte r  auf den Hochschullehrerberuf, sondern allgem ein 
"solche N achwuchskräfte bedacht werden, die nach ihrer 
Begabung und ihrem  w issenschaftlichen S.treben ernsthaft 
fü r den B eruf des Forschers oder G elehrten in Betracht 
kommen.
F ü r S tudien- und O rientierungsstipendien für den w issen­
schaftlichen Nachwuchs sind 1962 900 000,— DM aufgew en­
det worden, aus denen 90 Stipendien und 20 Reisebeihilfen 
an K räfte des wissenschaftlichen Nachwuchses, darun ter 
an 10 A usländer, vergeben w orden sind. Diese Stipendien

(Fortsetzung von Seite 2)
liehe Fragen sowohl in N aturw issenschaft und Technik 
als auch in den Geistesw issenschaften nur durch eine 
intensive und freim ütige in ternationale Zusam m enarbeit 
gelöst w erden können.
Die Bundesrepublik  w ar bei den B eratungen durch Bun­
desm inister Lenz und K ultusm inister Storz von Baden- 
W ürttem berg vertreten . B undesm inister Lenz bestätigte, 
daß in der B undesrepublik  an  einem  langfristigen P lan für 
die Förderung der W issenschaft gearbeitet werde, der 
J a h r  fü r J a h r  an die Entw icklung angepaßt w erden müsse.
W ährend der Konferenz w urde auch die zweiseitige 
deutsch-französische Zusam m enarbeit von einer Sachver­
ständigengruppe erörtert. Der französische Forschungs­
m inister Palew ski erk lä rte  in diesem Zusam m enhang, 
M itte Novem ber Bonn zu besuchen. An den P ariser Be­
ra tungen  w ar auch der W issenschaftsexperte der deu t­
schen O ECD -V ertretung Dipl.-Ing. Schreiterer beteiligt.

bezwecken in erste r Linie, jungen W issenschaftlern einen 
A ufenthalt im Ausland, nam entlich zum Besuch von For­
schungseinrichtungen zu ermöglichen. Der A ufenthalt dient 
nicht vorwiegend bestim m ten Arbeiten, sondern vor allem 
der allgem einen O rientierung und der A nknüpfung per­
sönlicher Beziehungen zu ausländischen W issenschaftlern. 
Hierzu sind eine Reihe von Anregungen und Em pfehlun­
gen seitens der M ax-Planck-G esellschaft und deren 
Institu ten  ergangen.
Im einzelnen gibt der Bericht der Fritz-T hyssen-S tiftung 
näheren Einblick in die Motive und die E rfahrungen ihrer 
Förderungsm aßnahm en. Sie erweisen, daß die Problem e 
des heutigen wissenschaftlichen Lebens sich nicht m ehr 
auf nationaler G rundlage allein lösen lassen, sondern daß 
die übernationale Zusam m enarbeit absolut notwendig 
geworden ist. Das Interesse, das die Fritz-T hyssen-S tiftung 
seit ih rer E rrichtung seitens der deutschen Öffentlichkeit 
erfährt, w ird durch deren Leistungen und die A rt ihrer 
B erichterstattung aufm erksam  erw idert.

Das Centre d’Etudes Juridiques Frar^aises 
an der Universität des Saarlandes

Das Centre d'Etudes Jurid iques Francaises ist eine E in­
richtung der Rechts- und W irtschaftswissenschaftlichen 
F aku ltä t der U niversität des Saarlandes. Es w urde im 
Jah re  1955 gegründet und hatte  zunächst den Zweck, fran ­
zösischen Ju rastuden ten  das S tudium  in Deutschland zu 
ermöglichen.
Durch die im m er enger w erdende Zusam m enarbeit zwi­
schen Frankreich und Deutschland h a t die K enntnis des 
französischen Rechts fü r den deutschen S tudenten größere 
B edeutung gewonnen. Das Centre d 'Etudes Jurid iques 
Francaises b ietet deutschen S tudenten die Gelegenheit, 
neben ihrem  Studium  des deutschen Rechts auch Vor­
lesungen über französisches Recht zu belegen.

Nach dem französischen Studiensystem  w ird das J u ra ­
studium  abgeschlossen durch die „Licence en D roit“, die 
dem deutschen R eferendarexam en entspricht. Dieser Ab­
schlußprüfung geht ein v ierjähriges S tudium  voraus. Nach 
jedem  S tudien jahr (annee d ’etudes) w ird eine Jah reste il­
prüfung abgelegt.
Am Centre d 'E tudes Jurid iques Francaises in Saarbrük- 
ken können die Jahreste ilp rüfungen  des ersten  und zwei­
ten  Jah res der „Licence en D roit“ sowie die Jah reste il­
prüfung des ersten Jah res der „Licence es Sciences Econo- 
m iques“ abgelegt w erden. Die G leichwertigkeit dieser P rü ­
fungen m it den in Frankreich  stattfindenden Exam en ist 
durch das D ekret N° 271 vom 14. 11. 1955 (Journal Officiel 
vom 18. 11. 1955) anerkannt. Die restlichen S tudienjahre 
können an französischen F aku ltäten  verbracht werden. Es 
besteht die Möglichkeit, h ie rfü r Stipendien zu erw erben.

W er die A bschlußprüfung der „Licence en D roit“ nicht ab- 
legen möchte, kann sich durch den Besuch der V orlesun­
gen am  Centre in das französische Recht einarbeiten.

Neben der Ausbildung im französischen Recht können die 
deutschen S tudenten  am  Centre ihre französischen Sprach- 
kenntnisse vervollständigen. Die Vorlesungen w erden auf 
französisch gehalten. Das sollte S tudenten  m it nu r durch­
schnittlichen K enntnissen der französischen Sprache nicht 
abschrecken, denn erfahrungsgem äß e rle rn t m an die rechts­
technischen Begriffe sehr schnell, überdies gewöhnt man 
sich durch den engen K ontakt m it französischen Studenten' 
in kurzer Zeit an die französische Sprache.

Die Professoren des Centre komm en in der Hauptsache 
aus Nancy, aber auch aus S traßburg  und Paris. Zur F a ­
k u ltä t in Saarbrücken gehört ein L ehrstuhl fü r franzö­
sisches öffentliches Recht. Ein w eiterer L ehrstuhl für fran ­
zösisches P riva trech t soll im F rü h jah r 1964 besetzt werden. 
Den S tudenten  des Centre steh t die Bibliothek und der 
Lesesaal des Institu ts  fü r Europäisches Recht zur V erfü­
gung. Die Bibliothek en thält etw a 5000 Bücher über alle 
Sachgebiete des französischen Rechts. Eine besondere Zu­
lassung fü r das S tudium  am Centre ist nicht erforderlich. 
Es genügt die Einschreibung an der Rechts- und W irt­
schaftswissenschaftlichen F akultät.
Das S tud ien jahr beginnt m it dem W intersem ester (1. No­
vem ber) und endet am 30. Juni. Die Exam en finden Ende 
Ju n i statt.
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VDS-Pressegespräch über aktuelle Hochschulfragen
HD — Neue und Besorgnis erregende Hinweise auf die 
U berfüllung der Hochschulen gab der V erband Deutscher 
(Studentenschaften (VDS) am  9. O ktober vor der Presse. 
Nach seinen Erhebungen w aren die Hochschulen mit 
133,99 Prozent im Som m ersem ester 1963 belegt, wenn m an 
die Richtzahlen des W issenschaftsrats zugrunde legt. Die 
U niversitäten w iesen dabei eine Frequenz von 143,87 P ro ­
zent auf, w ährend die Technischen Hochschulen mit 
106,6 Prozent im Bundesdurchschnitt vorerst un ter der 
U berfüllung noch w eniger zu leiden haben.

Die K atastrophe en thü llt sich allerdings erst, wenn man 
einzelne Schw erpunkte herausgreift. So hat die S tuden­
tenzahl der U niversität Köln inzwischen schon das Dop­
pelte der vom W issenschaftsrat em pfohlenen Zahl erreicht. 
Die Medizinischen F aku ltä ten  E rlangen und F reiburg v er­
zeichnen Belegungszahlen von 303 und 227 Prozent, die 
Philosophischen F aku ltä ten  in München und M ünster von 
193 bzw. 197 Prozent. Die W irtschafts- und Sozialwissen­
schaftliche F aku ltä t der U niversität Köln hält m it sogar 
304 P rozent der em pfohlenen Studentenzahl die Spitze. 
In diesem letzten Fall besagt das nicht weniger, als daß 
dort in einer F aku ltä t 5108 S tudenten „zuviel“ studieren. 
In einigen Fächern liegen die Verhältnisse besonders kraß. 
So stehen in H am burg den 1700 S tudenten der Anglistik 
nu r drei O rdinarien und insgesam t nur 21 Lehrpersonen 
einschließlich der A ssistenten und Lektoren gegenüber, wie 
der VDS feststellte.

Dabei ist noch zu berücksichtigen, daß diese Berechnungen 
zw ar auf der G rundlage der Richtzahlen des W issen­
schaftsrats vorgenom m en w urden, daß aber der vom Wis­
senschaftsrat em pfohlene A usbau der Hochschulen keines­
wegs abgeschlossen ist. Der VDS befürchtet sogar, daß 
sich diese A usbaum aßnahm en im m er stä rker verzögern. 
Die Summe der nicht verbrauchten R estm ittel der Länder 
fü r Hochschulbauten h a t sich bis Ende 1962 auf 214,3 Mill. 
DM erhöht. Von den 1102 vorgesehenen neuen L ehrstüh ­
len w urden zw ar bis zum gleichen Zeitpunkt 448 L ehr­
stühle errichtet. A ber zugleich stieg der Anteil der nicht 
besetzten Lehrstühle innerhalb  von zwei Jah ren  von rund 
11 auf 14 Prozent. Dam it w ar die Zahl der Ende 1962 
unbesetzten Lehrstühle höher als die Zahl der in zwei 
Jah ren  neu geschaffenen Lehrstühle.

F ü r diese bedrohliche S ituation m acht der VDS eine Reihe 
von Versäum nissen verantw ortlich. Das Fehlen einer 
effektiven Reform  der Prüfungsordnungen, die ständige 
V erlängerung der S tudiendauer und der Mangel an sinn ­
voller S tudien- und B erufsberatung gehören dazu. A ber 
auch die Ü berlastung des L ehrkörpers m it V erw altungs­
aufgaben, die Ü berforderung der B auverw altungen durch 
völlig vera lte te  B auvorschriften und fehlende K oordinie­
rung und schließlich m ancher V orbehalt des Lehrkörpers 
gegen Reform en in den Studiengängen und L ehrveranstal­
tungen haben nach A uffassung des VDS den Ausbau der 
Hochschulen behindert.

Wichtig erscheint der Hinweis auf die unzureichenden 
Übergänge zwischen verschiedenartigen A usbildungsstät­
ten. So haben sich bis 1960 jährlich etw a 90 ehemalige 
H ochschulstudenten an 14 Ingenieuerschulen beworben, 
von denen nur rund ein D rittel aufgenom m en w erden 
konnte. N ur zwei D rittel dieser aufgenom m enen Bew erber 
haben das Studium  erfolgreich beendet. H ier m üßte a ller­
dings noch im einzelnen näher untersucht werden, wie es 
zu dieser S ituation kam.

Numerus clausus unumgänglich?
In den Ü berlegungen des VDS, die S tudiendauer zu v e r­
kürzen und die E ffek tiv ität des Studium s zu steigern, w ird 
m an teilweise auch eine A ntw ort darau f finden, wie der 
Ü berfüllung in absehbarer zu steuern  ist. Eine Ordnung 
des Studium s durch M odellstudienpläne und darauf ab ­
gestim m te Prüfungsordnungen, S tudienberatung und S tu ­
dieneinführung, eine V erlängerung der Sem ester und 
K urse w ährend der vorlesungsfreien Zeit sowie Zwischen­
prüfungen könnten einer Intensivierung des Studium s 
dienen. Auch der VDS spricht sich je tzt fü r «eine Ver­
lagerung eines Teils der berufsbezogenen Spezialausbil­
dung in die B erufstätigkeit bzw. V orbereitungszeit nach 
dem Studium  aus — um die Studienzeit zu verkürzen — 
und folgt dabei w eitgehend den Vorschlägen des Bundes­
tagsabgeordneten Dichgans. E r tr ifft sich dabei m it E rw ä­
gungen, die im G esprächskreis W issenschaft und W irtschaft 
kürzlich angestellt w urden.

Im m erhin sieht auch der VDS, daß w eitere Zulassungs­
beschränkungen als N otm aßnahm en unumgänglich sein 
werden. A llerdings seien sie „nur dort zu verantw orten, 
wo K riterien der U berfüllung und der Auslese festgestellt 
und anerkann t w orden sind und von Sem ester zu Sem ester 
überp rü ft w erden“. Die H ochschulstatistik müsse verbes­
sert und U ntersuchungen über A rbeitsp latzkriterien  m üß­
ten  angestellt werden, um Zulassungsbeschränkungen 
durch Zahlen und Fakten rechtfertigen und eine sinnvolle 
Auslese der Bew erber vornehm en zu können. Auf jeden 
Fall w endet sich der VDS dagegen, daß Zulassungs­
beschränkungen allm ählich zum N orm alzustand w erden 
und daß m an ihren C harak ter als vorläufige Notm aß­
nahm e übersieht.
Denn eine langfristige, sachgerechte E ntlastung der be­
stehenden Hochschulen kann nur von w eiteren Hochschul­
gründungen erw arte t werden, wie der VDS-Vorsitzende, 
Lothar K rappm ann, erneu t betonte. Die P lanungen für 
fünf w eitere G ründungen — neben den schon laufenden 
Projekten  — sollte m an sofort in A ngriff nehmen. Die 
zusätzlich notwendigen 8,5 M illiarden DM für Investitions­
kosten w ären  im Laufe eines Jah rzehn ts aufzubringen. Die 
laufenden Ausgaben von insgesam t 450 Mill. DM w ürden 
erst in der Endstufe anfallen. W ir sollten heute planen, 
um m orgen nicht w ieder nur N otstände beseitigen zu 
müssen.
Auch der VDS sieht sich vor der Schwierigkeit, seine F or­
derungen durch einen exakt errechneten „B edarf“ an 
akademisch gebildeten Nachwuchskräften zu unterm auern . 
Im m erhin deuten einige sichere A nhaltspunkte, wie z. B. 
der künftige Lehrerbedarf, darauf hin, daß die A biturien- 
zahl gesteigert w erden muß und dam it auch die S tuden­
tenzahlen anwachsen werden.

Vorschläge für die Neugründungen finden ein Echo
Das vom VDS vor einem Ja h r  der Öffentlichkeit vor­
gelegte G utachten zur N eugründung von Hochschulen hat 
inzwischen ein vielfältiges Echo gefunden. Aus einer Ü ber­
sicht ist je tzt zu entnehm en, welche Vorschläge der S tu ­
dentenschaft im einzelnen m it den Ü berlegungen verschie­
dener Grem ien harm onieren oder von ihnen aufgenommen 
w urden. Die G ründungsausschüsse, die W estdeutsche R ek­
torenkonferenz und der W issenschaftsrat, die Arbeitsstelle 
für Hochschulforschung in M annheim, das B undesfor­
schungsm inisterium  und die Parteien  oder verschiedene 
S tudentenverbände stim m en in vielen Punkten m it dem 
G utachten des VDS überein. Einige sehr weitgehende Vor­
schläge wie die Gleichberechtigung aller H abilitierten in 
Forschung, Lehre und Selbstverw altung oder die Errich­
tung der S tudentenw erke als Einrichtung der S tudenten ­
schaft fanden allerdings keine Resonanz. A ber das G ut­
achten w ar schließlich ein B eitrag zur Diskussion und kein 
tenzahl gesteigert w erden muß und dam it auch die S tuden- 
fertiges Rezept. U nter diesen G esichtspunkten ha t es den i 
Gang der Dinge zweifellos befruchtet und befördert und^ 
manche w ertvolle Einsicht auch ganz neu verm ittelt. Von 
daher w ird vielleicht auch die kritische A nm erkung des 
VDS verständlich, daß m an bisher der S tudentenschaft 
eine direkte Beteiligung an der P lanung der N eugründun­
gen kaum  eingeräum t habe.
Es fällt auch auf, daß die Vorschläge für eine Reform der 
Organisation des S tudium s zw ar lebhaft e rö rtert werden, 
daß sie aber bisher keinerlei Eingang in die konkreten 
P lanungen der Gründungsausschüsse gefunden haben. 
G erade dieser Teil des G utachtens en thält wichtige A n­
regungen, die über der angestrebten Reorganisation der 
Forschung und der akadem ischen Selbstverw altung nicht- 
vernachlässigt w erden sollten. Es ginge ja nicht gleich 
darum , die D reigliederung des Studium s in G rundstudium , 
H auptstudium  und Nachdiplom studium  im vollen Umfang 
zu verw irklichen. E ingehendere Ü berlegungen in dieser 
Richtung wie auch eine P rüfung der anderen Vorschläge 
des VDS in diesem Bereich w ären aber angebracht. Denn 
hier äußerte sich die S tudentenschaft ja  nicht als „In ter­
essenverband“, sondern als unm itte lbar betroffener und 
auch sachkundiger Teil der Hochschule.
Sorge um die Hochschule durchzog dieses Pressegespräch 
des Verbandes Deutscher Studentenschaften. Die D arstel­
lung der U berfüllung w irk te w ahrhaft alarm ierend. Bald 
jä h rt sich zum drittenm al der Tag, an dem die Em pfeh­
lungen des W issenschaftsrats der Ö ffentlichkeit übergeben 
w urden. Und noch ist kein Anfang vom Ende des Not­
standes an unseren Hochschulen abzusehen.



Zur Bedarfs- und Nachwuchslage in akademischen Berufen
In den „Erhebungen zur Bedarfs- und Nachwuchslage in akade­
m ischen B erufen“, die von der Bundesanstalt für A rbeitsver­
m ittlung und A rbeitslosenversicherung, Nürnberg, durchgeführt 
w erden, sind Ergebnisse neuer Untersuchungen für folgende B e­
rufe m itgeteilt worden:

Lehrer an höheren Schulen
Die A usw ertung der A ntw orten einer Umfrage, die von 
der Ständigen Konferenz der K ultusm inister der Länder 
bei den K ultusverw altungen der L änder durchgeführt 
w urde, ergab differenzierte Angaben über Angebot und 
B edarf an B ew erbern für das Lehram t an höheren Schu­
len. M itgeteilt w erden E rfahrungen über das „Verhältnis 
der Anzahl von B ew erbern und von offenen Stellen in den 
letzten J a h re n “ (Arbeitsm arktlage) sowie V erm utungen 
über das in den nächsten Jah ren  zu erw artende V erhältnis 
der Anzahl von B ew erbern und von offenen Stellen (Ent­
wicklung der B edarfs- und Nachwuchslage). Die Angaben 
sind nach Ländern  und nach Lehrbefähigungen gegliedert. 
Zusam m enfassend w urde verm utet, daß voraussichtlich in 
den nächsten Jah ren  ein erheblicher Mangel an L ehrk räf­
ten im Bereich der N aturw issenschaften, insbesondere in 
den Fächern M athem atik und Physik, bestehen bleiben 
w ird, w ährend in den sprachlichen Fächern (mit Ausnahm e 
von Französisch) der Lehrernachw uchs fü r die Gymnasien 
in den m eisten Ländern quan tita tiv  ausreichend erscheint. 
(„Berufskundliche M itteilungen“ Nr. 10/1963)
Diplomlandwirt
Allgemeine Beobachtungen über den W andel des B erufs­
inhaltes w erden bestätig t durch die ersten  T eilausw ertun­
gen einer Befragung, die vom Verband Deutscher Diplom­
landw irte e. V., Beuel, durchgeführt w urde. Diese Aus­
w ertungen ergeben u. a. G liederungen der Zahlen der be­
rufstätigen D iplom landw irte nach A lter, nach E rw erbs­
bereichen und Tätigkeitsgebieten.

Die Ergebnisse der Hochschulstatistik zeigen, daß die Zah­
len der deutschen S tudienanfänger in der Fachrichtung 
Landw irtschaft in den letzten Jah ren  zunächst zurückgin­
gen und dann nur geringfügig anstiegen. Da künftig  ein 
s tä rkerer E rsatzbedarf an D iplom landw irten erw arte t w er­
den kann, weil auf die je tzt noch berufstätigen A ltersgrup­
pen über 51 Ja h re n  ein großer A nteil entfällt, sind die 
B erufsaussichten der A biturienten, die diese S tudienrich­
tung wählen, nicht m ehr so ungünstig zu beurteilen wie 
wie bisher. („Berufskundliche M itteilungen“ Nr. 12/1963)

Diplom-Chemiker
Die bereits 1961 m itgeteilten Ergebnisse einer Erhebung 
w erden durch eine neue R epräsentativerhebung des Ver­
bandes der Chemischen Industrie  e. V. sowie durch die 
Zahlen der H ochschulstatistik über die deutschen S tudien­
anfänger und die abgelegten D iplom prüfungen in der Fach­
richtung „Chem ie“ bestätigt. D araus ergibt sich, daß der 
schon vorhandene Mangel an Chem ikern voraussichtlich 
noch zunehm en w ird. Die Berufsaussichten w erden daher 
w eiterhin sehr günstig sein. („Berufskundliche M itteilun­
gen“ Nr. 12/1963)

Diplom-Physiker
Die bereits 1962 m itgeteiltcn Ergebnisse einer Umfrage 
des Verbandes Deutscher Physikalischer Gesellschaften 
(jetzt: Deutsche Physikalische Gesellschaft) w erden durch 
eine neue erw eiterte  Um frage im wesentlichen bestätigt. 
Ein Vergleich m it den Zahlen der H ochschulstatistik läßt 
w eiterhin  einen zunehm enden Mangel an Physikern e r ­
w arten. („Berufskundliche M itteilungen“ Nr. 12/1963)

Diplom-Mathematiker
Die A usw ertung von Umfragen, die der Berufsverband 
Deutscher M athem atiker durchgeführt hat, läßt erken ­
nen, daß in den letzten Jah ren  die Zahlen der beschäftig­
ten  D iplom -M athem atiker erheblich zugenommen haben. 
Da bereits gegenw ärtig offene Stellen fü r M athem atiker 
nicht besetzt w erden können und die zu erw artenden  Zah­
len der neu ins Berufsleben ein tretenden D iplom -M athe­
m atiker nicht ausreichen w erden, um den Ersatz-, den 
Nachhol- und den steigenden Zusatzbedarf zu decken, 
w erden die B erufsaussichten fü r M athem atik-S tudierende 
in den nächsten Jah ren  voraussichtlich noch günstiger w er­
den. („Berufskundliche M itteilungen“ Nr. 12/1963)

Die vorstehend erw ähnten  Erhebungen über die- B edarfs­
und Nachwuchslage in akadem ischen Berufen stehen allen 
B erufsberatern  fü r A biturienten  und Hochschüler bei den 
A rbeitsäm tern  im Bundesgebiet und .in  Berlin (West) zur

Verfügung; sie ergänzen die dort bereits vorhandenen U n­
terlagen über alle akadem ischen Berufe. Alle Ergebnisse 
von Erhebungen über die B edarfs- und Nachwuchslage in 
akadem ischen Berufen w erden abgedruckt in den „Berufs- 
kundlichen M itteilungen“ — Ausgabe D des D ienstblattes 
der Bundesanstalt. Bezug von Einzelnum m ern ist möglich 
bei V oreinsendung von DM 1,— in B riefm arken an die 
B undesanstalt für A rbeitsverm ittlung und A rbeitslosen­
versicherung, 85 Nürnberg, oder V orauszahlung dieses Be­
trages un ter Angabe des Verwendungszweckes auf das 
Postscheckkonto der B undesanstalt, Nr. 518, Postscheckamt 
N ürnberg.

Eine Hilfe bei der Studienwahl
Die H ochschulstatistiken der letzten Jah re  weisen eine 
ständig steigende Zahl von S tudienanfängern an den w is­
senschaftlichen Hochschulen aus; im m er differenzierter 
w ird das Netz der möglichen Ausbildungs- und B erufs­
wege, die der zum Hochschulstudium entschlossene A bitu ­
rien t beschreiten kann. Manchen begonnenen Weg erkennt 
der S tudierende w ährend des S tudium s als Irrw eg; er 
wechselt Studienrichtung und Berufsziel. Mag sein, daß 
auch diese Umwege w ertvolle Lebenserfahrungen verm it­
teln; oft w erden sie aber auch auf unzureichenden Infor­
m ationen oder falschen Vorstellungen beruhen.
Es ist deshalb erfreulich, daß sich der A biturient heute im 
Stadium  der S tudien- und Berufsw ahl auch außerhalb  des 
persönlich orientierenden Beratungsgespräches anhand 
um fangreicher Sam m lungen und Nachschlagewerke zu­
verlässig inform ieren kann. Wer bisher einen leicht über­
schaubaren Überblick über die Vielfalt der S tudiengebiete 
verm ißt hat, findet diesen künftig  in dem nun in der 
ersten  Auflage vorliegenden „Handbuch der akadem ischen 
Studiengebiete und B erufe“. Diese Neuerscheinung „ ra f f t . . .  
zum ersten Male w issenchafts-, Studien- und berufskund­
liche D aten zum Zwecke eines ersten  entscheidenden Ü ber­
blicks zusam m en und versucht darüber h in a u s ,. . . eine 
gem äße S tudienw ahl und eine planvolle S tudienaufnahm e 
sinnvoll vorzubereiten.“ Das Handbuch möchte zugleich 
„als Schlüsselschrift zur zweckmäßigen Nutzung der aus­
führlicheren Sam m lung ,B lätter zur Berufskunde*, Band 
3, . . .  des Deutschen H ochschulführers . . .  und der von den 
einzelnen Hochschulen herausgegebenen speziellen S tu ­
d ienführer angesehen w erden.“
Um diesen Aufgaben gerecht zu werden, b ringt das Hand­
buch eine system atisch geordnete Fülle von sachlichen In ­
form ationen und nützlichen Hinweisen.
Der einleitende Teil enthüllt „Notizen zur S tudien- und 
B erufsw ahl“. H ierdurch w ird der ein Studium  anstrebende 
A biturient zum Nachdenken angeregt über das Risiko des 
Studierens, über die Unterschiede zwischen dem U nterricht 
auf der höheren Schule und dem wissenschaftlichen S tu ­
dium, über das eigene Leistungsbild, über die S tudien­
wahl, die Rolle der Neigungen und die Beachtung der 
U m w eltrealitäten; es folgen A usführungen über Sonder­
fragen für A biturientinnen, über die Bedeutung der Be­
rufsaussichten und über Hilfen bei der Studienwahl.
Der H auptteil en thä lt eine D arstellung aller S tudienge­
biete, Studienwege und der daraus sich ergebenden Be­
rufsm öglichkeiten. Jedes Studiengebiet w ird nach gleich­
bleibender E inteilung zuerst in seinem wesentlichen In ­
halt um rissen; dann w ird das Studium  der jeweiligen Fach­
richtung nach Studienfächern, Studiengang, möglichen Ab­
schlußprüfungen und S tudienorten erläu tert. Schließlich 
w erden die nach der Hochschulabschlußprüfung möglichen 
Berufswege einschließlich der Berufsaussichten aufgezeigt. 
Die Übersichtlichkeit dieser um fassenden Beschreibungen 
wird noch dadurch erleichtert, daß die D arstellungen, so­
w eit möglich, auf jeweils zwei gegenüberliegenden Seiten 
erscheinen.
Ein d ritte r  Teil b ringt „Notizen fü r den S tudienanfänger“. 
H ier w erden beachtensw erte Hinweise gegeben zur Im m a­
triku la tion  einschließlich der F risten  für Zulassungsanträge 
und der Zulassungsbeschränkungen, über die Einrichtung 
des S tudium s und die Lebensverhältnisse an den Hoch­
schulorten, über die Förderungsm öglichkeiten nach dem 
H onnefer Modell, über W ehrpflicht und Studium  und über 
S tudium  im Ausland.
E rleichtert w erden der Überblick über die S tudien- und 
Berufsm öglichkeiten und der Gebrauch dieses Handbuches 
durch ein alphabetisches Verzeichnis der akadem ischen
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Das Cusanuswerk /  Neue Wege der Begabtenförderung

HD — Vor nun bald acht Ja h re n  tra t das Cusanuswerk, 
eine katholische Einrichtung zur Hochbegabtenförderung, 
als jüngste Institu tion  in den K reis der fünf großen Hoch- 
begabtcnstiftungen. In schneller Entw icklung stieg die Zahl 
der geförderten S tudenten von 10 Stipendiaten im Jah re  
1956 auf 303 S tipendiaten im vorigen Jahr. Eine Bischofs­
kommission an der Spitze des Cusanuswerkes, ist zustän ­
dig fü r alle G rundsatzfragen, w ährend ein .B eauftrag ter des 
Erzbischofs von M ünchen-Freising die gleichen Aufgaben 
fü r die Bayerische Bischofskonferenz w ahrnim m t. U nter 
dem von den Bischöfen berufenen Leiter des C usanusw er­
kes w idm et sich eine G eschäftsstelle allen laufenden A r­
beiten. F ü r die A usw ahl der vorgeschlagenen A nw ärter 
sowie der „Probecusaner“ ist von der Bischofskonferenz 
ein A usw ahl-G rem ium  berufen worden, dem neun Hoch­
schullehrer, ein V ertreter der Höheren Schulen, ein V er­
tre te r  der S tuden tenpfarrer sowie ein V ertreter der K atho­
lischen Erw achsenenbildung angehören. Als R echtsträger 
w urde 1958 der Verein Cusanusw erk e. V. gegründet. Die 
Fächer der Philosophischen F aku ltä t sind m it 39,5 Prozent 
un ter den M itgliedern des Cusanusw erkes — wobei die 
bereits im B eruf stehenden Cusaner m itgezählt sind — am 
stärksten  vertreten . 23,5 P rozent stellen die naturw issen ­
schaftlichen Fächer, 13,3 P rozent Rechtswissenschaften, 
politische W issenschaften und Soziologie.
Ein Blick au f die bis zum Stand vom 31. 12. 1961 geführte 
Exam ensstatistik  zeigt, daß annähernd  90 P rozent der 
S tipendiaten in den abgelegten Schlußexam en die Noten 
„Sehr g u t“ oder „G ut“ erhielten. Auch bei Prom otionen 
erhielten D reiviertel der Stipendiaten die P räd ikate 
„summa cum laude“ und „magna cum laude“. E twa die 
H älfte der Cusaner, die ih r Hochschulstudium bereits ab ­
schlossen, arbeiten  als wissenschaftliche Assistenten im 
Bereich der Hochschule und bereiten sich vielfach auf die 
w issenschaftliche L aufbahn vor. Dieses sehr positive E r­
gebnis m ag in dem System  sehr intensiver B eratung und 
Hilfe w ährend des Studium s, aber auch im Vorschlags­
und A usw ahlverfahren seine E rk lärung  finden. Die „kleine 
Spitzengruppe un te r den annähernd  100 000 katholischen 
H ochschulstudierenden zu finden, ist die schwierigste, zu­
gleich aber auch entscheidende A ufgabe“, heiß t es hierzu 
Die Teilnahm e am A usw ahlverfahren ist in jedem Fall 
abhängig von einem offiziellen Vorschlag durch eine dazu 
berechtigte Persönlichkeit, was bereits einer ersten Vor­
ausw ahl gleichkommt. Vorschlagsberechtigt sind einerseits 
alle Hochschullehrer und S tudentenpfarrer, andererseits 
auch die Leiter der H öheren Schulen und die Religionsleh- 
rer. Daneben können in E inzelfällen auch andere anerkann t 
urteilsfähige Persönlichkeiten vorschlagend auf besonders 
geeignete S tudenten  und A biturienten  hinweisen. Kurze 
S tellungnahm en der Vorschlagenden und zwei gutacht1’^ ^  
Ä ußerungen der Höheren Schulen sind dabei erforderlich. 
Durch ständige ausgedehnte Inform ation w ird auf dieses 
Vorschlagsrecht aufm erksam  gemacht. Nach ein oder zwe; 
erfolgreich absolvierten Hochschulsemestern als B ew äh­
rungszeit n im m t dann jeder K andidat am A usw ahlverfah ­
ren teil. Dieses sieht eine Ergänzung der V orschlagsunter- 
lagen, drei Einzelcolloquien m it einem Fachdozenten, einem 
S tuden tenpfarrer und einem Mitglied der Geschäftsstelle 
und schließlich die A usw ahl durch das A usw ahl-G rem ium  
des Cusanusw erkes vor. Durchschnittlich 25 bis 30 Prozent 
der Vorgeschlagenen w erden dabei aufgenommen. Die 
daran  anschließende P robezeit dauert in der Regel zwei 
Sem ester, sie kann jedoch durch Beschluß des Auswahl- 
Grem ium s verlängert werden. A ufgrund eines Zwischen­
prüfungszeugnisses oder eines zweiten Fachdozentengut­
achtens, eines vom Probecusaner selbst abzufassenden 
Studienberichtes sowie der S tellungnahm e des zustän ­
digen V ertrauensdozenten w ird dann schließlich die end ­
gültige Entscheidung ü ber die A ufnahm e gefällt.

Umfassende Förderungs- und Bildungsprogramme
Die finanzielle Förderung durch ein Stipendium  von 
DM 240 monatlich, ein m onatliches Büchergeld von DM 50

(Fortsetzung von Seite 5)
Berufe, einen K atalog der B lätter zur Berufstym de, Band 
2 und Band 3, und ein Stichwortverzeichnis des H and­
buches. d rn -r
„Allgemeiner Studienführer — Handbuch der akademi­
schen Studiengebiete und Berufe — Ausgabe 1963/64“, Ver­
fasser Dr. Heinrich Arimond, Verlag Hochschul-Dienst 
Dr. Josef Raabe, Bonn, 1963; kartoniert, 255 Seiten, 9,60 DM.

und zusätzliche finanzielle Hilfen bei einem A uslands­
studium  ste llt auch beim C usanusw erk n u r einen Teil des 
sehr viel um fassenderen Förderungsprogram m s dar. Die 
Ferienakadem ien, an denen jeder- Cusaner jährlich einmal 
teilnim m t, führen jeweils bis zu 90 S tipendiaten für drei 
Wochen zu intensiver gem einsam er A rbeit zusammen. 
Dort w erden nach einem sorgfältig durchdachten Bildungs­
plan un te r Leitung von ausgew ählten Hochschullehrern 
philosophische, theologische und gesellschaftswissenschaft­
liche Fragestellungen behandelt. Der Philosophiekurs soll 
dabei positivistische V oreingenom m enheiten aufdecken, zu 
einer methodologischen Besinnung anleiten und die G rund­
fragen der M etaphysik aufzeigen. In der theologischen A r­
beit kann  der Cusaner sein bisheriges Glaubenswissen 
ergänzen und insbesondere die Kirche in ih rer Bezogen- 
heit au f die W elt kennenlernen. In der Gesellschaftslehre 
erfäh rt er deskrip tiv  und norm ativ die O rientierung in 
der m odernen Gesellschaft, innerhalb derer er sich später 
an verantw ortlicher Stelle bew ähren soll. „Methode in. 
N aturw issenschaft und Philosophie“, „Theorie der to talitä ­
ren H errschaft und ihre P rax is im D ritten Reich“ und 
„Zur G rundlegung der katholischen M oraltheologie“ w aren 
z. B. die Them en einer solchen Ferienakadem ie des letzten 
Jahres. Die dreitägigen Jahrestreffen  führen außerdem  alle 
Cusaner zusammen, wobei sie auch hier sich m it aktuellen 
kulturpolitischen oder gesellschaftspolitischen Fragen aus­
einandersetzen. Die A rbeit der Ferienakadem ien findet ihre 
Fortsetzung in der S tudienarbeit der einzelnen Hochschul­
gruppen, in denen sich die am gleichen O rt studierenden 
S tipendiaten des C usanusw erkes zusammenfinden. A beh­
auch von den Jah restreffen  mag für die G ruppen manchem 
Im puls ausgehen, wenn dort z. B. im vorigen J a h r  über 
„Problem e der Hochschulpolitik“ von M inisterialrat 
Dr. P. K. Scheidemann vom B undesinnenm inisterium  (ietzt 
W issenschaftsm inisterium ) oder über den „O rdnungsgedan­
ken in unserer Zeit“ von Prof. Dr. H elm ut K uhn/M ün- 
chen referie rt w ird.
Die an fast allen Hochschulen vom C usanusw erk gewon­
nenen V ertrauensdozenten w idm en sich vor allem der 
individuellen S tudienberatung der Stipendiaten, die durch 
Korrespondenz und persönliche Besprechungen m it den 
M itgliedern der Geschäftsstelle bei deren Hochschulbesuchen 
oder auf den Ferienakadem ien ergänzt w ird Die seelsorg­
lichen Hilfen w erden darüber nicht übersehen. Zwar ist 
der Cusaner wie jeder andere katholische S tudent Glied 
seiner Studentengem einde und er soll an ih rer A rbeit leb­
haft Anteil nehm en. D am it ist e r in erster Linie der ö rt­
lichen Studentenseelsorge zugeordnet. Das Cusanuswerk 
b ietet aber außerdem  seinen M itgliedern die Möglichkeit 
zur Teilnahm e an Exerzitien, die eigens vom Cusanusw erk 
veransta lte t werden. Zudem stehen für alle seelsorglichen 
Fragen in der Person des Leiters oder des geistlichen 
A ssistenten priesterliche B erater zur Verfügung.

Dienst an der modernen Gesellschaft

So stellt sich das C usanusw erk eine zweifache Aufgabe: 
Zum einen gilt es, die besonders befähigten w issenschaft­
lichen N achwuchskräfte u n te r den katholischen S tudieren ­
den aller F akultäten  in besonderer Weise zu fördern. Zum 
anderen soll ein qualifizierter Führungsnachw uchs fü r alle 
Bereiche des öffentlichen Lebens herangebildet werden, 
der nicht nu r pragm atisch praktische Aufgaben löst, son­
dern durch phliosophisch-theologische Bildung in die 
Lage versetzt w ird, große Zusam m enhänge zu über­
blicken, gestaltend zu handeln und ein ursprüngliches und 
schöpferisches V erhältnis zur W elt zu gewinnen. „Fs m ac 
sein, daß der hochgezüchtete Spezialist in unserer arbe its­
teiligen Industriegesellschaft notwendig ist. Woran 
unserer Gesellschaft aber m angelt, sind A kadem iker, die 
zusätzlich zu ih rer w issenschaftlichen Leistung auch den 
Willen zu gesellschaftlicher V erantw ortung aufbringen, 
und die aus einem lebendigen christlichen Glauben die 
K raft und den M aßstab fü r ihr eigenes Leben und die 
G estaltung der W elt nehm en.“ So sieht das Cusanusw erk 
seinen A uftrag selbst. Die W ahl des großen K ardinals 
und W issenschaftlers Nikolaus von Cues zum P atron des 
W erkes ist zugleich P rogram m : Nämlich nach einer leben­
digen A nteilnahm e an den wissenschaftlichen, geistigen, 
gesellschaftspolitischen und kirchlichen Fragen der jew ei­
ligen Zeitsituation zu streben. So h a t die katholische 
Kirche dieses Förderungsw erk u n te r großen finanziellen 
O pfern aufgebaut. Es ist ein Dienst der Kirche an der 
m odernen Gesellschaft.
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Studentenärzte tagten in Berlin
E rfahrungsaustausch über Reihenuntersuchungen und Einschleppung von Infektionskrankheiten

HD — Nach zw eijähriger Pause kam en am 18. und 19. Ju li 
1963 in Berlin die S tudentenärzte w ieder einm al zu einem 
E rfahrungsaustausch zusamm en. E tw a zwei D rittel der S tu ­
dentenärzte aller Hochschulen der B undesrepublik und 
W est-Berlins w aren der E inladung des Deutschen S tuden­
tenw erkes gefolgt, das die d iesjährige Zusam m enkunft un ­
te r  die Them en „R eihenuntersuchungen“ und „Einschlep­
pung von Infek tionskrankheiten  durch S tudenten  aus den 
E ntw icklungsländern“ gestellt hatte. Das Deutsche S tuden­
tenw erk h a tte  vorher eine Um frage über den Stand der 
R eihenuntersuchungen bei den S tudentenw erken durchge­
füh rt und festgestellt, daß in vielen P unkten  U neinheit­
lichkeit bestand. Die Ä rztetagung, die von Professor Dr. 
H allerm ann, dem  Vorsitzenden des V orstandes des D eut­
schen S tudentenw erkes, geleitet w urde, sollte nun Em pfeh­
lungen fü r ein einheitliches V erfahren erarbeiten.

Zunächst ging es um die Frage, ob die U ntersuchungen auf 
Tuberkulose in Form  einer R öntgen- oder Schirm bild­
untersuchung erfolgen sollten. Zu diesem Problem  hielt 
Dr. W aterloh, der Hochschularzt der Technischen Hoch­
schule Aachen, ein einleitendes R eferat m it dem Thema 
„Die S trahlenausw irkungen bei Röntgenuntersuchungen“. 
Dr. W aterloh kam  dabei zu dem Ergebnis, daß die Schäd­
lichkeit der R öntgenstrahlen w eitaus geringer ist, als die 
S trahleneinw irkungen, denen jeder heute durch fall-out 
usw. im täglichen Leben ausgesetzt ist. Dr. W aterloh setzte 
sich fü r eine regelm äßige Röntgenreihenuntersuchung der 
S tudenten  ein. Ihm  stim m te auch die überw iegende M ehr­
zahl der anderen S tudentenärzte zu. Sie em pfahlen, regel­
mäßig, und zw ar im ersten  und fünften  Semester, Röntgen­
reihenuntersuchungen durchzuführen. Die Untersuchung 
sollte in V erbindung m it den staatlichen Schirm bildstellen 
erfolgen, die die U ntersuchung im allgem einen kostenlos 
übernehm en. Die S tudentenärzte em pfahlen ferner, die 
Teilnahm e an der Röntgenreihenuntersuchung durch einen 
entsprechenden V erm erk im Studienbuch zu kontrollieren. 
Einen w eiteren  S tre itpunk t bildete die Frage, ob sich die 
R eihenuntersuchung auch auf klinische U ntersuchungen er­
strecken sollten. In einem  einleitenden R eferat hatte  sich 
Dr. Lemcke, der S tudentenarzt der B erliner DSKV-Ge- 
schätfsstelle, fü r die Einbeziehung der klinischen U ntersu ­
chungen ausgesprochen. Ihm  w urden von einigen Ärzten 
vor allem  die technischen Schwierigkeiten entgegengehal­
ten, die bei einer klinischen U ntersuchung einer so großen 
Zahl von S tudenten  zw angsläufig entständen. Dr. Lemcke 
konnte jedoch auf die guten E rfahrungen verweisen, die 
m an in Berlin m it der Beteiligung von M edizinstudenten 
der letzten Sem ester an den U ntersuchungen gem acht h a t­
te, so daß der S tudentenarzt teilweise lediglich die U nter­
suchungsergebnisse prüfen  und nur die abschließende U n­
tersuchung selbst durchführen mußte. Auf diese Weise 
konnte er bis zu 60 S tudenten  pro Tag untersuchen. Nach 
eingehender Diskussion sprachen sich die S tudentenärzte 
schließlich dafü r aus, wenigstens die erstim m atriku lierten  
S tudenten  auch klinisch zu untersuchen.

I

Mit B edauern nahm en die S tudentenärzte zur Kenntnis, 
daß im m er noch keine ausreichende rechtliche G rundlage 
für die von allen S tudentenärzte fü r notw endig und nü tz­
lich gehaltenen Reihenuntersuchungen vorhanden ist. Sie 
baten  das Deutsche Studentenw erk, die h ierfü r erforder­
lichen Schritte einzuleiten.

Ebenfalls bedauert wurde, das Fehlen eines Schonkost­
essens in den m eisten Mensen. Aus Braunschweig und 
München, wo es bereits ein Schonkostessen gibt, w urde 
von großem  Interesse der S tudenten  an diesem Essen und 
guten E rfahrungen berichtet. Die S tudentenärzte em pfah­
len, bis zu 10 %> der auszugebenden M ittagessen als Schon­
kostessen herzustellen. D arüber h inaus regten sie an, für 
D iabetiker, die eine besondere D iät benötigen, die Möglich­
keit einer Verpflegung in den U niversitätskliniken zu 
schaffen.

Das zweite große Them a dieser Ä rztetagung w ar die Frage 
der „Einschleppung von Infektionskrankheiten  di^rch S tu ­
denten  aus den Entw icklungsländern“. Auch zu diesem The­
ma hatte  das Deutsche S tudentenw erk zuvor eine Um frage 
bei den örtlichen S tudentenw erken und den G esundheits­
äm tern  der Hochschulstädte durchgeführt. Die Um frage er_̂  
gab un te r anderem , daß sich entgegen allen E rw artungen 
eine nennensw ert größere T uberkulosehäufigkeit un ter den

S tudenten aus den Entw icklungsländern gegenüber den 
deutschen Studierenden nicht feststellen ließ. Ebenso ver­
hält es sich m it der Einschleppung anderere Infektions­
krankheiten, z. B. Typhus, P aratyphus, A m öbenruhr oder 
Lues. Dagegen zeigte sich besonders bei den Studenten aus 
dem vorderen O rient eine größere H äufigkeit von Ge­
schlechtskrankheiten. Es w urde allerdings festgestellt, daß 
sich die S tudenten aus diesen L ändern die E rkrankungen 
m eist erst w ährend ihres S tudium s in Deutschland zu­
ziehen. Ursache h ierfür ist nach Ansicht der S tudentenärzte 
der m angelnde K ontakt m it deutschen Studierenden bzw. 
deutschen Familien. Was dazu geführt hat, daß die S tu ­
denten aus diesen L ändern häufig an HW G-Personen ge­
raten, bei denen sie leichter Anschluß finden. Nach Ansicht 
der S tudentenärzte kann hier nu r eine bessere B etreuung 
der S tudenten aus den Entw icklungsländern — besonders 
in den ersten  M onaten ihres Studium s in Deutschland — 
Abhilfe schaffen. U nter m angelndem  K ontakt leiden nach 
Beobachtungen der S tudentenärzte auch die S tudenten aus 
Griechenland und Skandinavien, w ährend die a frikan i­
schen, indischen und indonesischen S tudenten im allge­
m einen sehr guten K ontakt zu ihren W irtsleuten und ihren 
K om m ilitonen haben.

Im  großen und ganzen w aren sich die S tudentenärzte d a r ­
über einig, daß der G esundheitszustand der ausländischen 
S tudenten zufriedenstellend ist. Lediglich am  Anfang gäbe 
es durch die veränderte E rnährung  und andere klimatische 
Verhältnisse A npassungsschwierigkeiten, die eine vor­
übergehende gesundheitliche Beeinträchtigung zur Folge 
haben. Die Ä rzte em pfahlen, die S tudenten aus den afri­
kanischen L ändern nur im Som m ersem ester zum Studium  
zuzulassen, da gerade diese S tudenten die erhebliche K li­
m aum stellung in den W interm onaten nicht vertragen, was 
häufig zu E rkrankungen geführt hat. Die S tudentenärzte 
vereinbarten, auf dem Gebiet der G esundheitsbetreuung 
der ausländischen S tudenten  w eitere E rfahrungen zu sam ­
meln und dieses Them a als H auptthem a auf der Ä rzte ta ­
gung des nächsten Jah res zu behandeln.

A ußer diesen beiden großen Them en tauschten die Ärzte 
E rfahrungen aus ih rer täglichen P rax is aus. Als G rundlage 
h ierfür diente ein R eferat das Aachener S tudentenarztes 
Dr. Willms über das Them a „Der S tudentenarzt als Arzt 
fü r S tudenten“. Dieses R eferat verm itte lte einen um fassen­
den Überblick über die A rbeit des S tudentenarztes. Die 
Sprechstunde des Aachener S tudentenarztes w ird täglich 
von durchschnittlich 40 S tudenten besucht (Gesam tstuden­
tenzahl ca. 8000). Das K rankengut entspricht dem einer 
A llgem einpraxis m it betont internistischem  Einschlag. 
Nach A uffassung von Dr. W illms unterscheiden sich aber 
die S tudenten in m ehreren P unk ten  von altersgleichen P a ­
tienten anderer Berufsgruppen. Der S tudent kom m t in den 
m eisten Fällen sehr spät zum Arzt. Ursache h ierfür ist, 
daß der S tudent der technischen Fächer durch Anwesen­
heitsübungen, P rak tika  und Sem inare so ausgelastet ist, 
daß der Arztbesuch oft vernachlässigt wird.

Der S tudent kann in den m eisten Fällen keine B ettruhe 
einhalten, die häusliche Pflege ist sehr schwer und wird 
gelegentlich durch befreundete Kom m ilitonen zw ar m it 
anerkennensw ert viel Liebe und Sorgfalt, aber doch ge­
ringer Sachkenntnis durchgeführt. Auch die ob der M ehr­
arbeit durch die E rkrankung des S tudenten verärgerten  
W irtinnen stellen ein nicht zu unterschätzendes Problem  
dar.

Die A nwendung von D iät ist praktisch unmöglich, und es 
w äre vielleicht bei dieser G elegenheit nochmals die Frage 
zu prüfen, ob nicht zum indest eine allgem eine Schonkost 
zur Verfügung gestellt w erden könnte.

Bei A usländern bestim m ter Religionszugehörigkeit findet 
m an auch heute noch Aversionen gegen bestim m te T hera­
pieform. So w eigern sich bestim m te Kreise w ährend ih rer 
oft m onatelang anhaltenden Fastenperioden strikte, ein 
A rzneim ittel zu nehmen, auch w enn es sich um einen fie­
berhaften  Infek t handelt.

Im V erlaufe seiner w eiteren A usführungen nannte Dr. 
Willms noch eine Fülle von fü r S tudenten typischen 
K rankheitsfällen  und lieferte so eine ausgezeichnete 
G rundlage fü r die dann sehr medizinische und deshalb 
für diesen zusam m enfassenden Bericht ungeeignete Aus­
sprache der Ärzte.
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Kurz berichtet
4000 deutsche Wissenschaftler ins Ausland abgewandert!
In einer Fernsehsendung, in der zwölf nam hafte W issen­
schaftler und Sachkenner zu W ort kam en, w ar diese T at­
sache Anlaß zu Besorgnis, K ritik  und w arnenden W orten. 
So stelle Professor Heisenberg z. B. fest, daß Deutschland 
in der experim entellen Erforschung der Elem entarteilchen 
nicht nu r von Am erika, England und Frankreich, sondern 
inzwischen auch von Italien  überholt w orden sei. Von 1910 
bis 1920 kam en 40%) aller N obelpreisträger in der N atu r­
w issenschaft aus Deutschland. Von 1950 bis 1960 w aren es 
nur 6 %). Dieser T atbestand schädige nicht nur den Ruf 
der Bundesrepublik  als einer großen Industrienation, von 
der Forschung hänge auch w eitgehend unser aller Lebens­
standard  ab.
Bundesminister Lenz fordert die verstärkte Förderung von 
Wissenschaft und Forschung und bestätigt, daß die B un­
desrepublik  b isher zu wenig für die W issenschaft getan 
habe. E r wies letztlich in einer E rk lärung  in Berlin darauf 
hin, daß die V ereinigten S taaten  5 %  — 7 %> des Sozial­
produktes für W issenschaft und Forschung aufw enden 
w ürden, w ährend es in W estdeutschland weniger als 1 % 
sei.
Unverzüglich ein Gesetz zur Förderung der wissenschaft­
lichen Forschung vorzulegen, hat die Sozialdem okratische 
B undestagsfraktion die B undesregierung in einem A ntrag 
im Bundestag ersucht. Das Gesetz sollte die sachliche und 
finanzielle M itverantw ortung des Bundes in dieser Frage 
sicherstellen, fordert die SPD und verlangt, daß die F ör­
derung der w issenschaftlichen Forschung durch Bund und 
Länder koordiniert wird. Den A ntrag seiner F raktion  be­
gründete der B undestagsabgeordnete Lohm ar m it der be­
sorgniserregenden Situation, in die die W issenschaftsförde­
rung durch den S tre it zwischen Bund und Ländern um den 
Finanzausgleich sowie „durch die Nachlässigkeit der B un­
desregierung in der W issenschaftspolitik geraten sei.“

Einen Sieben-Jahres-Plan der Forschungsaufgaben in 
Nordrhein-Westfalcn hat M inisterpräsident Dr. Meyers 
dem L andtag in Düsseldorf vorgelegt. Danach beabsichtigt 
das Land N ordrhein-W estfalen von 1964—1970 rund 8,7 
M illiarden DM für die Forschung und für seine Hochschu­
len auszugeben. Aus diesem  P lan gehen auch die zu e r ­
w artenden  G esam tkosten fü r die R uhr-U niversitä t Bochum 
hervor. Danach w erden die Kosten für die R uhr-U niversi­
tä t Bochum von 1964—1975 auf 2,142 M illiarden M ark ge­
schätzt. Davon entfallen  1,689 M illiarden M ark auf Bau- 
ausgaben und auf die E rstausstattung. F ür die fortdauern ­
den Ausgaben beträg t der B edarf für diese 12 Jah re  453,3 
M illionen DM.

Der Bedarf für die Technische Hochschule Dortmund wird 
nach den P lanungen des Landes N ordrhein-W estfalen für 
die Ja h re  1964—1976 m it 1,440 M illiarden M ark angegeben. 
Davon en tfallen  1,150 M illiarden M ark auf die E rstaus­
stattung. Die hohen Kosten für Straßenbauaufschließung, 
fü r A ußen- und V ersorgungsanlagen sind in diesen Zif­
fern  enthalten. A ußerdem  sollen auch die letzten Bauko­
stenerhöhungen berücksichtigt sein. ,

Die Ausgaben für das Klinikum Essen der Ruhr-Universi­
tät Bochum, das — wie w ir bereits berichtet haben — vor­
erst im Rahm en der M edizinischen F aku ltä t der U niversi­
tä t M ünster m it diesem W intersem ester seine A rbeit au f­
nim mt, w erden in dem Finanzplan des M inisterium s von 
N ordrhein-W estfalen bis 1971 auf 65,3 Millionen DM ge­
schätzt. Davon entfallen  25 Millionen DM auf Bauten und 
E rstausstattung. — Auch die Medizinische Akademie Düs­
seldorf soll bis 1975 noch 152 M illionen DM Investitionen, 
die Medizinische Akadem ie in Aachen 195 Millionen DM 
erfordern.
Die Anmeldungen für das Medizinstudium am Klinikum  
in Essen haben die vorgesehene Zahl von 50 Anmeldungen 
bereits überschritten. Es w ird erw arte t, daß die endgültige 
Zahl der M edizinstudenten in Essen sich auf etw a 80 e r ­
höhen w ird. Der Förderungsausschuß am Essener K linikum  
ist in der Bildung begriffen.

Die Neugründung der Universität Regensburg, als „Vierte 
Bayerische L andesuniversität“, h a t der soeben vorgelegte 
P lan  des G ründungsausschusses eingehend behandelt. Der 
bayerische M inisterrat h a t je tzt hierzu wichtige Einzelhei­
ten  beschlossen. Die P läne für den endgültigen Ausbau 
sehen insgesam t 125 L ehrstühle vor, von denen je 11 auf 
die K ath.-theologische F ak u ltä t und auf die juristischen 
Fächer entfallen. 13 L ehrstühle komm en auf die W irt­

schafts- und Sozialwissenschaftliche, 25 auf die Medizi­
nische, 30 auf die N aturw issenschaftliche und 35 auf die 
Philosophische F akultät. Die Medizinische F aku ltä t erhält 
14 Kliniken, davon 2 Polikliniken. H ieraus ergibt sich, daß 
eine V olluniversität m it 6 F akultäten  geplant ist, die auf 
insgesam t 6000 S tudenten berechnet wird. Neben der Zen- 
tral-B iblio thek als M ittelpunkt des Forschungswesens w er­
den 55 Sem inare und Institu te  m it eigenen Handbüchereien, 
22 Institu te  m it besonderen Großbüchereien sowie 5 F aku l­
tä ten  m it eigenen Bibliotheken ausgestattet. Der Aufbau 
der U niversität soll stufenweise erfolgen, wobei die W irt­
schafts- und Sozialwissenschaften, die vorklinischen Se­
m ester im M edizinstudium, die philologisch-philosophisch- 
historischen Fächer für die S tudienräte der Höheren L ehr­
anstalten  den Vorrang erhalten. Die zweite A ufbaustufe 
soll die juristischen Fächer und die N aturw issenschaften 
umfassen.
Der westdeutsche Steinkohlenbergbau hat für die tech­
nische und naturwissenschaftliche Forschung und Entwick­
lung im Jahre 1962 über 100 Millionen DM aufgebracht.
Auf den Umsatz des Steinkohlenbergbaus bezogen, errech­
net sich dam it der Anteile von 1,1 %. Die gesam te gew erb­
liche W irtschaft im Bundesgebiet gibt für die Forschung 
wengier als 0,5%) ihres Umsatzes aus. Selbst an den A uf­
wendungen der forschungsintensiven Industriezweige, wie 
der elektronischen Industrie und der Chemie m it 3 %  —
4 %> gemessen, ist die Aufwendung des Bergbaues erheb- 
lich. Seit dem Beginn der K ohlenkrise 1957 hat der Berg­
bau seine Forschungsm ittel um über 20%  erhöht. 
Forschung und Entwicklung sind für die Industrie lebens­
notwendig, wenn sie im Wettbewerb bestehen will, sagte 
Dr. E rnst von Siemens, Vorsitzender der Aufsichtsi’äte 
der Siem ens-Stam m hausgesellschaften anläßlich des 116. 
G ründungstages dieser Firm a. Siemens bedauerte, daß die 
Mittel, die in Deutschland für die Forschung aufgebracht 
wei'den, wesentlich kleiner als in vielen anderen Ländern 
sind. So w ürden fü r 1961 die G esam tausgaben für Entw ick­
lung und Forschung in der B undesrepublik auf 2,7 M illiar­
den DM geschätzt. Demgegenüber betrugen die Aufw en­
dungen fü r die Forschung in den USA m ehr als 14,5 Milli­
arden Dollar. Davon trug der am erikanische S taat gut 
zwei Drittel. — In diesem Zusam m enhang setzte sich von 
Siem ens auch kritisch m it der deutschen Steuergesetzge­
bung und deren A usw irkung auf die Forschungsausgaben 
der Industriebetriebe auseinander. Er betonte in diesem 
Zusam m enhänge, daß w ir m ehr als bisher noch gezwungen 
seien, die G rundlagenforschung gegenüber der reinen 
Zweckforschung nicht zu vernachlässigen.

Die Sonderstellung der Grundlagenforschung im Rahmen 
der 22 Forschungsinstitute der Shell-Gruppe betonte Prof. 
Dr. Friedhelm  Körte. In seiner Eigenschaft als Geschäfts­
führer der Shell-G rundlagenforschungs-G m bH , B irlingho­
ven, erk lä rte  Körte, daß sich sein Institu t ausschließlich 
m it G rundlagenforschung befasse. Die Forschungsgebiete 
sind sowohl organische als auch anorganische Chemie. Dem 
Institu t stand 1961 ein E ta t von rund 9 Millionen DM zur 
Verfügung. Die In ternationale Shell-G ruppe gab in der 
gleichen Zeit fü r alle 22 Forschungsstätten 270 Millionen 
DM aus. Somit w urden von diesen M itteln 80 %  für ange­
w andte und 20 %» für G rundlagen-Forschung ausgegeben. 
In das In stitu t in Birlinghoven sind seit 1959 rund 20 Mil­
lionen DM investiert worden.
Für sechzig Forschungsvorhaben der Flugforschung h at die
Deutsche Forschungsgem einschaft rund 2 Millionen DM in­
nerhalb  ihres Schw erpunktprogram m s bewilligt. Die For­
schungsgemeinschaft fördert die Flugforschung seit 1952 
und hat b isher 22,5 Millionen DM für spezielle Aufgaben 
auf dem Gebiet der Flugforschung vergeben.
Die mangelnde Förderung der Luftfahrt-Industrie durch 
die öffentliche Hand hat Prof. Dr. Balke, der frühere 
A tom m inister kritisiert. E r bem ängelte, daß die vielfältig 
vorhandeden Ansätze zur Betätigung auf dem zivilen L uft­
fahrtgebiet zu wenig offizielle U nterstützung erhielten. Den 
G rund dafü r sieht er im Fehlen einer zentralen Stelle für 
die L uft- und R aum fahrtindustrie, die m ehr als nur ko­
ordinierende Funktionen haben sollte. Balke sieht ähnlich 
wie in der A tom w irtschaft Möglichkeiten fü r die ö ffe n t­
liche Hand, A npassungshilfen und Startm öglichkeiten zu 
bieten, die nicht den C harak ter von Subventionen haben. 
N ur dadurch könne der deutschen L u ftfah rt Möglichkeit 
gegeben werden, auf dem in ternationalen  M arkt konkur­
renzfähig aufzutreten.
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Der Nobelpreis für Medizin ist vom Stockholmer K aroli- 
n en -In stitu t an die beiden Engländer Andrew  Fielding 
Huxley und Alan Lloyd Hodgkin sowie an den A ustralier 
Sir John Carew  Eccles verliehen worden. Sie erhalten  
Preise für ihre Forschungen auf dem Gebiet der Physio­
logie des Nervensystem s, speziell für die A ufklärung der 
Reiz- und Sperrm echanism en der peripheren und zentralen 
N ervenzellen-M em branen. Eccles ist 60, Huxley 47 und 
Hodgkin 49 Ja h re  alt. Der Preis w ird den drei Forschern 
traditionsgem äß am 10. Dezember von König G ustaf Adolf 
VI. von Schweden in Stockholm übergeben werden.

Das neu gegründete Institut für sozial- und w irtschafts- 
politische Ausbildung in Berlin soll m it dem Vermögen 
der ehem aligen Reichsw irtschaftskam m er in Höhe von 
etwa 3 Mill. DM nach einem  Beschluß des B erliner Senats 
ausgesta tte t werden. Das In stitu t w ird im Zuge des Aus­
baus Berlins als A usbildungszentrum  errichtet. Durch Se­
m inare, wissenschaftliche A rbeiten und durch Studium  der 
sozial- und w irtschaftspolitischen Verhältnisse in anderen 
L ändern oll die A usbildung von N achwuchskräften der 
V erbände und K am m ern der gewerblichen W irtschaft ge­
fördert werden. Die Spitzenverbände der W irtschaft haben 
zugesagt, ihrerseits M ittel zur Verfügung zu stellen.

Die Gründung einer deutschen Sozial-Akademie in F ran k ­
furt gab der P räsiden t des Deutschen Vereins für ö ffe n t­
liche und P riva te  Fürsorge, Prof. Dr. M uthesius, an läß ­
lich des Deutschen Fürsorgetages in München bekannt. 
T räger des Institu ts sollen der Bund, das Land Hessen, die 
kom m unalen Spitzenverbände, die gesam te freie Wohl­
fahrtspflege und der Bundesjugendring sein. Die Akademie 
soll neben der F ort- und W eiterbildung für Sozialarbeiter, 
Juristen , Biologen und M edizinern auch die G rundlagen­
forschung auf dem Gebiet der angew andten Sozialwis­
senschaften betreiben.

Die Erhöhung der Studienförderung nach dem Honnefer
Modell von 195,— und 245,— DM auf einheitlich DM 250,— 
m onatlich ha t der H aushaltsausschuß des Bundestages be­
schlossen. Forderungsbeträge sollen vom 3. Sem ester an 
zu 60 % als Stipendium  und zu 40"/« als D arlehen bis zu 
einem G esam tbetrag von 2500,— DM gezahlt werden. Nach 
bestandenem  Exam en sollen von den zinslosen Darlehen 
1500,— DM erlassen werden. Seitens der SPD -Fraktion 
und seitens des Verbandes Deutscher S tudentenschaften 
sind gegen diese D arlehensbestim m ungen Bedenken erho­
ben worden.

Der deutsche Austausch für das Erziehungs- und Bildungs­
wesen besteht nunm ehr 10 Jahre . Als sein wichtigstes W erk 
gilt der „R ahm enplan zur U m gestaltung und V ereinheitli­
chung des allgem einbildenden öffentlichen Schulwesens“. 
Die Diskussion darüber kann noch nicht als abgeschlossen 
gelten.

Stiftung Volkswagenwerk 
gibt 22 Millionen DM für Forschung und Lehre
Am 18. 10. 1963 fand in Bad Godesberg die 9. Sifeung des 
K uratorium s der S tiftung Volkswagenwerk statt. Das K u­
ratorium  bewilligte insgesam t 22,1 Millionen DM für eine 
Reihe von P rojekten.
U nter anderem  w urden zur Förderung der K rebsfor­
schung 2 Millionen DM bereitgestellt. — Eine Team arbeit 
über Ursachen und Hilfsmöglichkeiten bei angeborenen 
M ißbildungen w ird m it 0,5 Millionen DM finanziert. — F ür 
sozial- und w irtschaftsw issenschaftliche P ro jek te der ibero- 
am erikanischen Forschung ste llt die S tiftung 1,2 Millionen 
DM zur Verfügung. — Eine Reihe naturw issenschaftlicher 
Institu te  erhä lt K ernresonanzspektrom eter, M assenspek­
trom eter und andere G roßgeräte im W erte von insgesam t 
3,2 Millionen DM. — Dem W eizm ann-Institu t in Rehovot/ 
Israel w urden 2,2 M illionen DM für Vorhaben physika­
lischer und biologischer G rundlagenforschung und ein S ti­
pendiaten-A ustauschprogram m  bewilligt. Es ist dabei eine 
Zusam m enarbeit zwischen dem W eizm ann-Institu t und 
einer Reihe deutscher w issenschaftlicher Institu te  geplant. 
— F ür U ntersuchungen auf dem Gebiet des Schulfernsehen 
gibt die S tiftung 0,5 M illionen DM. «
Wie die S tiftung V olkswagenwerk m itteilt, sind die bisher 
schwebenden V erhandlungen zwischen der S tiftung und 
dem Bund zur Verzinsung der dem Bund geliehenen 1,06 
M illiarden DM inzwischen befriedigend abgeschlossen w or­
den.

Zum Präsidenten der Studienstiftung des Deutschen Vol­
kes ist Staatssekretär a. D. Bleek, der frühere Chef des 
B undespräsidialam tes in Bonn, als Nachfolger des ver­
storbenen P räsidenten  Dr. Grimme auf der H erbst-Tagung 
der S tudienstiftung in M eersburg gew ählt worden.

Zum neuen Vizepräsidenten der Internationalen Union für 
Radio-Wissenschaft (URSI) w urde in Tokio der D irektor 
des M ax-P lanck-Institu ts für Aeronomie in Lindau/Harz, 
Prof. Dr. W alter D iem inger gewählt. Dieses Institu t will 
seine b isher provisorisch untergebrachte Satelliten-B eob- 
achtungsstation bei G illersheim  im Kreis Northeim  zur 
festen Station ausbauen.

Das erste deutsche Institut für Agrargcsehichtc ist an der
Landw irtschaftliche Hochschule Hohenheim errichtet w or­
den und dem Inhaber des Lehrstuhls fü r Geschichte und 
Agrargeschichte Professor Dr. G ünther F r a n z  unterstellt 
worden. Das Institu t soll ein M ittelpunkt agrarhistorischer 
Forschung w erden und vor allem  auch Aufgaben in A n­
griff nehmen, die über die K raft eines einzelnen G elehrten 
hinausgehen. Professor Dr. F ranz gibt eine fünfbändige 
Deutsche Agrargeschichte heraus und ha t die Leitung einer 
Geschichte der A grartechnik übernom m en. Ebenso ist er 
der H erausgeber der „Zeitschrift für Agrargeschichte und 
Agrarsoziologie“. Dem Institu t angeschlossen ist das Hoch­
schularchiv. Das Institu t besitzt neben anderen handschrift­
lichen Beständen den Nachlaß Johann Heinrich von Thü- 
nens.

Professor Dr.-Ing. Siegfried Balkc erneut zum Präsidenten 
der FEANI gewählt! Am 7. Septem ber 1963 fand in Hel­
sinki die diesjährige G eneralversam m lung der FEANI 
(Federation Europeenne d'Associations N ationales d ‘In- 
genieurs — Europäischer Verband N ationaler Ingenieur­
vereinigungen) statt, in der außer den 16 w esteuropäischen 
M itgliedsländern erstm alig auch die englischen V ertreter 
teilnahm en. Bei dieser Gelegenheit w urde B undesatom ­
m inister a. D. Prof. Dr.-Ing. Siegfried Balkc, dessen A m ts­
zeit als P räsiden t der FEANI ablief, erneu t für zwei Jah re  
einstim mig zum Präsidenten  gewählt. In dieser W ieder­
w ahl kam  offenbar die A nerkennung der G eneralver­
sam m lung zum Ausdruck, daß es Professor Balkc gelungen 
war, erstm alig auch die M itarbeit der englischen Ingenieure 
für die B eratungen zu gewinnen.

Die Gesellschaft für Geistesgeschichte hält ihre diesjährige 
Jahrestagung  vom 30. O ktober bis 3. Novem ber 1963 in der 
Evangelischen Akadem ie Hofgeismar/Hessen ab. Tagungs­
them a: „Zeitgeist im Umbruch 1917—1923“. Das ge­
naue Program m  kann vom S ekretariat der Gesellschaft 
für Geistesgeschichte (8520 Erlangen, Kochstraße 4, ange­
fordert werden).

„Die Reformation in der Sicht der Säkularfeiern“ heißt 
das Them a eines Preisausschreibens, für das die Gesell­
schaft für Geistesgeschichte einen Preis von DM 3000,— 
aussetzt. U nter Berücksichtigung der Feiern des 31. Okto­
ber (Thesenanschlag) und des 25. Jun i (Confessio Augu­
stana) soll die Spiegelung der Ereignisse in den H undert­
jahrfeiern  bis 1917 resp. 1930 untersucht werden, um durch 
die Betrachtung der jeweiligen Zeitlage auch einen Beitrag 
zur Zeitgeistforschung zu leisten. Das Preisrichterkolle­
gium w ird vom Vorstand der Gesellschaft für Geistesge­
schichte bestellt. Teilung des Preises ist möglich. Die A r­
beiten sind an das S ekretariat der Gesellschaft für Gei­
stesgeschichte (8520 Erlangen, Kochstraße 4) bis zum 31. 
M ärz 1965 einzureichen.

Die Fach-Glossare, die die wichtigsten Fachausdrücke ein­
zelner Disziplinen in andere Sprachen übertragen, und die 
sich an der Technischen Hochschule Aachen bereits bew ährt 
haben, sollen nun auch nach Möglichkeit in H annover ein ­
geführt werden. Die A usländer im „Internationalen  A r­
beitskreis H annover“, auf deren In itiative dieses Vorhaben 
zurückgeht, erhoffen sich von diesen Glossaren besonders 
eine Erleichterung für die ausländischen Studienanfänger, 
deren in den V orstudienkollegs erw orbene Sprachkennt- 
nisse häufig nicht ausreichen, um den Fachvorlesungen 
zu folgen.

Die prähistorischen Wandmalereien in der Höhle von 
Lascaux (Südfrankreich) können, wie eine w issenschaft­
liche Studienkom m ission soeben in einem Sonderbericht 
veröffentlicht hat, nur durch sofortige M aßnahm en vor 
dem Verfall bew ahrt werden. Zu Anfang dieses Jah res 
w ar von den französischen Behörden die Schließung der 
Höhle angeordnet worden, weil M ikroben die Wand be­
fallen haben.
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Der Einfluß von Wirtschaft, Wissenschaft und Technik auf unser Leben
Uber das Buch „Vernunft in dieser Zeit“ von Siegfried Balke

B ereits an der Schwelle unseres Jah rhunderts  seufzte 
eine kluge F rau : „Die jetzigen Menschen sind zum Tadeln 
geboren; vom ganzen Achilles sehen sie nur die Ferse“. 
Was w ürde M arie von Ebner-Eschenbach wohl heute 
sagen, nachdem das Prinzip des Tadelns zur treibenden 
K raft des öffentlichen Lebens geworden zu sein scheint. 
Ih r rea ler Sinn w ürde sie vielleicht m it den Auffassungen 
Siegfried Balkes verbinden, der keineswegs die Absicht 
hat, m it dem Appell an die V ernunft, den pädagogischen 
Zeigefinger zu heben oder gar einer Resignation aus dem 
Gefühl der allgem einen U nsicherheit und Ungewißheit 
heraus Vorschub zu leisten. „Wer will, mag h in ter dem 
Titel des Buches ein A usrufe- oder ein Fragezeichen 
setzen“, sagt er selbst zur Einführung, um dam it der 
einseitigen A usdeutung des Begriffes „V ernunft“ vor­
zubeugen.
E r w ill keinen B eitrag zur K ritik  des Begriffes „Ver­
n u n ft“ leisten. Es geht ihm in der Bestandsaufnahm e 
der Gegegebenheiten, m it denen der Mensch unserer Zeit 
fertig  w erden muß, nicht um die V ernunft in ih rer schil­
lernden Rolle als philosophische Kategorie, sondern um 
eine pragm atische Sinngebung des gegenw ärtigen Ge­
schehens.
Welche Aufgaben sind in unserer Zeit, in der sich bereits 
soviel U nvernunft m anifestieren und etablieren konnte, 
der W issenschaft, der Technik, der W irtschaft und der 
Politik gestellt, um der V ernunft neue Chancen und den 
lebenden wie den kom m enden G enerationen günstige Aus­
sichten fü r die Zukunft zu geben?

Der Leser kann die L ektüre m it dem K apitel beginnen, 
das jeweils seinen speziellen Interessen oder Neigungen 
gewidm et ist; der Techniker m it den A spekten der A uto­
mation, der Chem iker und P hysiker m it den Fragen, die 
K erntechnik und W eltraum fahrt ausgelöst haben, der 
P o litiker m it dem Problem  der Entw icklungshilfe, der Wis­
senschaftler m it dem K apitel „Die Technik und die G eistes­
w issenschaften“ und der U nternehm er m it dem K apitel 
über unsere W irtschaftspolitik. Ob es Zustim m ung abfor­

dert oder W iderspruch hervorruft, man w ird dieses kennt- 
nis- und einfallsreiche Buch von der ersten bis zur letz­
ten Seite angeregt und m it Gewinn lesen.
Ob Prof. Balke das bei aller K onjunktur bestehende 
Unbehagen analysiert, oder die Normen des Zusam m en­
lebens m it dem S treben nach sozialer Gerechtigkeit, Sicher­
heit und staatsbürgerlicher Freiheit untersucht, ob er 
die m it erheblicher Existenzangst verbundene Fortschritts- 
glöubigkeit erö rtert, oder die m odernen Aufgaben der 
Zusam m enarbeit von W issenschaft, Politik, Technik und 
W irtschaft aufzeigt oder an die V erantw ortung des E in­
zelnen in der m odernen M assengesellschaft appelliert, 
im m er gelingt es ihm, die entscheidenden Probleme, vor 
die heute der S taat, das W irtschaftsunternehm en und die 
Hochschulen, vor allem  aber jeder Einzelne von uns ge­
stellt sind, aus dem W ust der P arolen  und Schlagworte 
auszukristallisieren und durch positive Vorschläge Lösun­
gen anzudeuten, über die es sich lohnt, nachzudenken und 
auch dafü r einzusetzen.
Balkes Ansicht, daß die N aturw issenschaft und die Tech­
nik die wichtigsten Faktoren auch für die Politik eines 
m odernen S taates sind, berechtigt nach seiner Auffassung 
auch einen Führungsanspruch der N aturw issenschaftler 
und Techniker in der modernen Gesellschaft. Die Ingenieure 
sollen nicht nu r das Bedienungspersonal der Zivilisation 
bleiben, sondern sie sollen sich auch im öffentlichen 
Leben an verantw ortliche Plätze stellen und sie sollten 
vor allem  auch in den europäischen Institutionen stä rker 
gehört werden.
Balkes Forderungen wollen die V erantw ortung fü r das 
öffentliche Geschehen realistischer machen, sie vor den 
schillernden Einflüssen des intellektualistischen Geistes 
schützen und die Diskussion über die G rundrechte der 
V ernunft in unserer Zeit entfachen helfen. Sein Buch hat 
das Verdienst, auch vom S tandpunkt des N aturw issen­
schaftlers und Technikers her bew ußt zu machen, daß die 
Macht als V ollstreckerin der V ernunft eine ewige und 
gefährliche Utopie ist. (Econ-Verlag G.m.b.H., Düsseldorf, 
296 Seiten, 16,80 DM.)

Otto Hahn, „Vom Radiothor zur Uranspaltung”/  Eine wissenschaftliche Selbstbiographie

Seit den alten Griechen galt atomos, das „U nteilbare“, als 
der k leinste Baustein der Welt. E rst A nfang dieses J a h r ­
hunderts w ies der E ngländer R utherford  die U m w and­
lungsfähigkeit von Atomen nach und en tw arf ein erstes 
Atommodell. U nter welch prim itiven V erhältnissen die 
A nfänge der K ernphysik absolviert w erden m ußten, besagt 
eine Geschichte des Journalisten  Ritchie Calder über einen 
Besuch im Cavendish-Laboratorium , dessen Leitung 
R utherford  1919 übernom m en hatte, nachdem er bereits 
1908 den Nobelpreis fü r Chemie fü r seine E rkenntnisse 
über den A tom zerfall erhalten  h a tte .“ R utherford führte 
einen berühm ten A m erikaner und mich im Cavendish 
herum . In einer düsteren  Ecke drehte eine 'schattenhafte 
G estalt feierlich das P edal eines auf den Kopf gestellten 
Fahrrades. Das H in terrad  w ar abm ontiert, und die K ette 
trieb irgendeine A rt von Dynamo. Als w ir vorüber schrit­
ten, rief uns der Schatten zu: „Na, H err Professor, w ann 
kriege ich nun den M otor?“ R utherford  tröstete ihn m it 
der V ersicherung: „Muß jeden Tag kommen, ich glaube, 
ich kann  das Geld freim achen und die Bestellung au f­
geben. K ann jeden Tag k om m en ........ “ H interher kam
R utherford  darau f zurück und sagte zu uns: „Natürlich 
w issen Sie, w er das w ar? Das w ar Aston, der N obelpreis­
träger.“
Von diesem R utherford  und dessen einfacher A rt des Den­
kens und H andelns hatte  Otto Hahn bereits die entschei­
denden A nregungen fü r seine kernphysikalischen For­
schungen in M ontreal erhalten , als er 1906 nach Berlin 
zurückkehrte. Nachdem er 1912 in das K aiser-W ilhelm - 
In stitu t e in tra t und dort über die nächsten Jahrzehnte 
bis 1938 m it Lise M eitner zusam m enarbeitete, ha t sie die 
Forschungsm ethode H ahn’s später geschildert: „Hahn ver­
stand es, m it den einfachsten H ilfsm itteln an die« schwie­
rigsten Problem e heranzugehen, geleitet von seiner unge­
wöhnlichen intuitiven Begabung und von seinen ebenso 
ungewöhnlichen vielseitigen chemischen K enntnissen. Wie 
oft habe ich in den langen Jah ren  unserer Zusam m enarbeit 
gesehen, daß er Problem e, die der Physiker sich durch

m athem atische Form eln k la r macht, rein in tu itiv  und an ­
schaulich löste. Bei der Entdeckung eines radioaktiven 
Zerfallstoffes, über dessen Bewegung er sprach, stützte er 
sich nicht auf einen schwierigen m athem atischen Lehrsatz, 
sondern auf das anschauliche Bild des Rückstoßes, den 
eine Kanone beim  Abschuß des Geschosses erfäh rt.“
Aus 'diesem  gleichen Geist ha t Hahn seine w issenschaft­
liche Selbstbiographie geschrieben. „Von verschiedenen 
Seiten w urde ich in den letzten Jah ren  aufgefordert, eine 
biographische Zusam m enstellung m einer w issenschaft­
lichen A rbeiten aufzuschreiben, insbesondere da ich ja 
durch mein A rbeitsgebiet an einer Entw icklung der Wis­
senschaft teilgenom m en hätte, die sich aus dem kleinen 
Pflänzlein der Schwärzung der photographischen P latte 
durch ein U ranm ineral zu dem großen Baum  der N utz­
barm achung der Atom energie entw ickelt ha t.“

Die Sorge, ob er m it der Übersicht über seine w issen­
schaftlichen A rbeiten seine vielen persönlichen E rinnerun ­
gen in einem einzelnen Buch darstellen könne, ohne dem 
wissenschaftlich in teressierten Leser ein zu großes Buch 
zuzumuten, veran laß te  ihn, seinen wissenschaftlichen 
W erdegang ohne allzuviel B allast darzustellen. E r hat 
deshalb nach einer kurzen D arstellung seiner Jugendjahre 
im Anschluß an seine verschiedenen A rbeitsstätten  und 
n u r bei besonderem  äußeren Anlaß Einlagen persönlicher 
A rt aufgenommen.

Diese Rückschau H ahn’s h a t deshalb über die wohl lücken­
lose fachliche Entw icklung und Leistung der R adium for­
schung und von den A nfängen bis zur N utzbarm achung 
der Atom energie h inaus eine em inente methodische Bedeu­
tung. Indem  er seine Person w eit zurückstellt, w ird auch 
in diesem A ltersw erk die schöpferische K raft des begna­
deten Forschers umso deutlicher spürbar. O ttto Hahn ha t 
fü r sich selbst das W ort vom Forschen „aus der eigenen 
Freude am  Forschen“ geprägt. Im  Stil seines Buches be­
stä tig t sich diese Auffassung. (Verlag Friedr. Vieweg u. 
Sohn, Braunschweig, 156 S. u. 47 S. Anhang, 22,50 DM.)
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Dienst an der soziologischen Forschung
Vor einigen Jah ren  h a t der H erm ann Luchterhand Verlag, 
Neuwied, in aller Stille begonnen, „Soziologische T exte“ zu 
veröffentlichen. Als H erausgeber gewann er Heinz Maus 
und Friedrich Fürstenberg. Inzwischen liegen zehn der in 
Glanzfolie gebundenen Bände zu P reisen vor, die- sich 
durchweg zwischen DM 14,80 und DM 16,50 halten. Das be­
deutet: Sie sind fü r S tudierende erschwinglich und können 
als Quellen für Ü bungen und Sem inare eingesetzt w er­
den. Allein diese kurze Angabe könnte genügen, um den 
W ert dieser Reihe zu charakterisieren, denn zu Beginn 
jeden Sem esters steh t der Soziologe an den Hochschulen 
vor dem Dilemma, den S tudierenden Ausgaben zum uten zu 
müssen, die e r nu r schwer veran tw orten  kann. Da findet er 
in einer so wohlfeilen Reihe eine hilfreiche U nterstützung. 
Doch es ist noch weit m ehr Rühm liches über das U nterneh­
men zu sagen. Die bisherige A usw ahl der Texte und ihre 
E inführungen wie K om m entierungen zeugen von einem 
sicheren Wissen um die Lücken im verfügbaren soziologi­
schen Schrifttum  und um den bleibenden W ert soziologi­
scher W erke. Auf M ax W eber dürfte  jeder H erausgeber 
verfallen, ob er aber auch Emile Dürkheim , Georges G ur- 
vitch oder gar E rnst Topitsch fü r die ersten  zehn Bände^ 
vorsehen w ürde, das mag bezweifelt werden.
Die H erausgeber haben sich nach ih ren  eigenen W orten von 
der E rkenntnis leiten lassen, daß die Erforschung der ge­
sellschaftlichen Tatsachen eine ständige Ü berprüfung der 
verw endeten analytischen Begriffe verlange. Denn die 
Versuchung, durch vereinfachende Schlagwörter, einseitige 
V erallgem einerungen und kritiklose Ü bernahm e zeitbe­
d ingter U rteile sich selber in ideologisch verfängliche Posi­
tionen hineinzuverführen, begleite von allem  Anfang die 
Forschungsarbeit der Soziologie. „Der G egenstand der So­
ziologie: die Gesellschaft m itsam t ihren Individuen, G rup­
pen und Institutionen, der A useinandersetzung zwischen 
diesen und m it der N atur, ihre Geschichte und K ultur, ist 
einem W andel unterw orfen, an dem  sie selbst teilhat. Ihre 
Problem e sind davon m itbetroffen: Die alten  erscheinen 
in einem  neuen Licht und die noch ungelösten der Gegen­
w art sind u n te r U m ständen bloß die unbew ältigten der 
V ergangenheit.“ Ohne den H erausgebern zu nahe tre ten  zu 
wollen, scheinen die b isher erschienenen Bände vier Ge­
sichtspunkte erkennen zu lassen, nach denen die Auswahl 
getroffen w orden ist. An erste r Stelle steht die Sam m lung 
zeitgenössischer Berichte, U ntersuchungsergebnisse von 
Enqueten, P roblem stellungen und Analysen. W ir haben es 
also m it Quellen im direk ten  Sinne zu tun. H ierfür stehen 
die Bände 1 und 4. Im ersten  Band handelt es sich um 
eine Sam m lung von seltenen und nahezu unzugänglichen 
Schriften zur frühen Industriesoziologie, die Friedrich 
F ürstenberg  gesam m elt und m it einer knappen, aber sicher 
führenden Einleitung versehen hat. Der andere Band en t­
hält eine im m ense Fülle von Auszügen aus den W erken

Ansatzpunkte für eine Diskussion
U nter dem m ißverständlichen Titel „Der K am pf um eine 
bessere W elt“ ha t Arnold B u c h o 1 z Eindrücke und E r­
gebnisse aus seinen Reisen in die Sowjetunion und andere 
osteuropäische L änder sowie aus seiner Tätigkeit als Ge­
schäftsführer der Deutschen Gesellschaft fü r O steuropa­
kunde zusam m engefaßt und veröffentlicht. (Deutsche Ver­
lags-A nstalt S tu ttgart, 255 S., 15,80 DM).
Bucholz ist bereits frü h er m it A rbeiten über das n a tu r ­
wissenschaftlich-ideologische W eltbild der Sowjetunion 
hervorgetreten. M it jah re langer A ufm erksam keit ha t er die 
einschlägigen sow jetistischen Publikationen auf alle A nsatz­
punkte hin überprüft, die sich zum Durchdenken und für 
eine Diskussion der geistigen O st-W est-Problem e anbieten. 
M it der T hem atik „Kampf um die bessere W elt“ greift der 
A utor der Entw icklung insofern voraus, daß die drohende 
kriegerische A useinandersetzung tatsächlich verm ieden w ird 
und eine friedliche Z ukunft grundsätzlich neue B edingun­
gen fü r das Zusam m enleben der Menschen schafft.
Das V erdienst des W erkes beginnt bei dem Nachweis, daß 
im W esten die Um risse einer künftigen friedlichen W elt 
geistig noch kaum  ins Blickfeld getreten  sind* w ährend 
die kom m unistische Ideologie bereits im Zuge ist, sich zu 
einem  neuen G lobalprogram m  fü r die sonst noch kon­
tu rlose friedliche Zukunft um zuform en. Der grundsätzlich 
neue A nsatz für die Bew ältigung des geistigen O st-W est- 
Konfiiktes w ird durch folgenden Satz gekennzeichnet: Je

der soziologischen K lassiker wie zeitgenössischer Forscher 
zum Ideologie-Problem , versehen m it einer m ehr als 40- 
seitigen problem geschichtlichen E inführung und einem 
Nachwort von K urt Lenk. Eine um fassendere, vielseitigere 
und sorgfältigere Sam m lung von T exten zu diesem zentra­
len und zugleich schillernden Begriff ist kaum  denkbar. 
Eine zweite G ruppe um faßt bedeutende soziologische 
Schriften klassischer A utoren. Sie sind jeweils m it w issen­
schaftsgeschichtlichen und kritischen B etrachtungen ausge­
zeichneter K enner versehen. Hierzu gehören Max W ebers 
Rechtssoziologie, zu der Johannes W ickelmann, Leiter des 
M ax-W eber-A rchivs in München, einen um fangreichen 
Vorbericht schrieb und eine erschöpfende Bibliographie 
beifügte. A ber auch die A uswahl aus dem W erk des so früh 
verstorbenen Theodor Geiger gehört h ierher (Bd. 7). Gei­
gers Schriften sind — nicht zuletzt als Folge der erzw unge­
nen Em igration — heute besonders schwer zu greifen. D a­
her verdient die Mühe, die sich P aul T rappe m it der 
H erausgabe und Einleitung der Sam m lung machte, beson­
dere Anerkennung.
Die m eisten der bisher erschienenen Bände gehören in die 
d ritte  G ruppe: Ü bersetzungen führender ausländischer So­
ziologen. An erste r Stelle sind hier D ürkheim s „Regeln der 
soziologischen M ethode“ zu nennen, deren sich Rend König 
tem peram entvoll angenom m en h a t (Bd. 3). Er bring t nicht 
nu r eine völlig neue Übersetzung, die das ganze Maß an 
V erantw ortung des Übersetzers deutlich macht, sondern 
macht in einer ausführlichen E inleitung die Bedeutung die­
ses W erkes und seine Stellung in der soziologischen L ite­
ra tu r  deutlich. Die Grundzüge der Soziologie des Rechts 
von Georges G urvitch w urde von H. N aum ann und S. 
v. M assenbach übersetzt und vom V erfasser autorisiert. 
Paul Trappe versah sie m it einer internationalen  Biblio­
graphie der Rechtssoziologie (Bd. 6). Mit Einschränkung 
gehört in diese G ruppe auch ein Abriß der neueren franzö­
sischen Soziologie, den Josef Gugler besorgte (Bd. 5). Ge­
boten w ird eine Geschichte der französischen Soziologie 
von D ürkheim  bis zur Gegenwart. W ir haben es hier also 
nicht im engeren Sinne m it einer Quelle, wohl aber mit 
Inform ationen zu tun, die den Entw icklungsstand der fran ­
zösischen Soziologie vorzüglich wiedergeben.
Die vierte G ruppe schließlich en thält W erke zeitgenössi­
scher deutscher bzw. zum deutschen K ulturkreis gehören­
der A utoren. H ierzu zählt vorerst n u r der Bd. 10 m it Bei­
trägen  von E rnst Topitsch un ter dem Titel „Sozialphilo­
sophie zwischen Ideologie und W issenschaft“. Der öster­
reichische Soziologie erfreu t sich in letzter Zeit m it Recht 
wachsender Beachtung in Deutschland, nicht nu r bei den 
Ostforschern, sondern auch überall dort, wo um ein neues 
V erständnis der Soziologie, die sich nicht auf empirische 
Sozialforschung reduzieren lassen will, gerungen wird.

F. Ronneberger

der geistigen Ost-West-Probleme
m ehr sich die Sowjet-Philosophie vervollkom m net, umso 
m ehr stößt sie auf ihre Grenzen, die im individuellen 
Menschen liegen.
Es erw eist sich, daß das m aterialistische Dogma auf w ei­
tere Sicht an den philosophischen Problem en des Menschen 
aufbricht. U nter den Voraussetzungen des dauerhaften  
Friedens w ächst geradezu der innere Druck des d ialek ­
tischen M aterialism us, weil die Ideologie dam it gezwungen 
wird, sich allen philosophischen und menschlichen P ro ­
blem en zu stellen. Die Grenzen, die einer rationalen und 
rein wissenschaftlichen E rkenntnis der W irklichkeit gesetzt 
sind, machen sich dam it am ehesten sichtbar.
Der A utor w eist in den Lesefrüchten, die das W erk über 
die Voraussetzungen, über die früheren und die neuen A n­
sätze im W andel des naturw issenschaftlich- ideologischen 
W eltbildes bietet, auf A spekte hin, aus denen Folgerungen 
für die W eiterentw icklung des dialektischen M aterialism us 
gezogen w erden dürfen. Diese A nsatzpunkte zu erkennen 
und angem essen zu bew erten, h ä lt Bucholz berechtigt für 
eine Voraussetzung, in der friedlichen Auseinandersetzung 
m it dem Kom m unism us bestehen zu können. Das Werk 
hilft, die geistigen V oraussetzungen als eine Aufgabe 
unserer G eneration zu erarbeiten , um eine Z ukunft zu ver­
wirklichen, die richtiger und besser ist als die des Kom­
munism us. C. Oe.
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„Studi Germanici” erscheinen wieder
Nach fast zw anzigjähriger U nterbrechung h a t das un ter 
der Leitung von H errn  Prof. B onaventura Teechi stehende 
„Italienische In stitu t fü r G erm anistische S tudien“ in Rom 
(Istituto Italiano di Studi Germanici) seine V eröffentli­
chungen w iederaufgenom m en. Als erste davon ist jetzt 
die Zeitschrift „Studi G erm anici“ erschienen.

Die „Studi G erm anici“ verfolgen auch heute die von ihrem  
G ründer und ersten  D irektor Giuseppe Gabetti aufgestell­
ten  Richtlinien, ohne sich jedoch den lebendigsten E rfor­
dernissen der neuesten L ite ra tu r-, Geschiehts- und Philo ­
logiekritik zu verschließen.

Die Zeitschrift steht allen italienischen und ausländischen 
G erm anisten offen, ohne Unterschied von Schulen, Ten­
denzen oder Alter, insbesonders aber den neuesten K räften  
der italienischen G erm anistik.

Die „Studi G erm anici“ erscheinen ab F ebruar 1964 v ier­
monatlich. Der erste Teil der Zeitschrift en thält kritische 
Aufsätze, der zweite aktuelle, auch polemische Schriften,

P o rträ ts  zeitgenössischer G erm anisten usw. Der d ritte  Teil 
ist Buchbesprechungen gewidmet.
Das erste, je tzt erschienene Heft der „Studi G erm anici“ 
bringt eine E inführung von B onaventura Tecchi, die bis­
her noch nicht veröffentlichte Gedenkrede vom 16. De­
zem ber 1948 von Carlo Antoni (f 1959) für Giuseppe G a­
betti, und folgende Aufsätze: „Das Lied vom alten H ilde­
b ran d “ von Frederick Norman, „Prem essa per una in tcr- 
pretazione dell'Ackerm ann aus Böhm en“ („Präm isse zur 
D eutung des ,Ackerm ann aus Böhm en1 “) von Luigi Q uat- 
trochi, „Zu Bürgers Lenore“. Vom literarischen Spiel zum 
B ekenntnis“ von Emil Staiger, „Due fiabe di G oethe“ (Zwei 
M ärchen Goethes) von B onaventura Tecchi, „La poesia 
satirica di Heine“ („Die satirische Dichtung H eines“) von 
Leonello Vincenti (t 1963), „La Libussa e crisi della poetica 
dram atica di G rillparzer“ („Die Libussa und die Krise der 
dram atischen D ichtkunst G rillparzers“) von Luciano Za- 
gari, „L 'Anatol di A rthur Schnitzler e la cultura viennese 
fin de s ie d e “ (Schnitzlers ,Anatol‘ und die W iener K ultur 
der Jahrhundertw ende).

P E R S O N A L I A

NEUE REKTOREN UNI) DEKANE

Bonn: F ür das am  18. Okt. 1963 beginnende R ektorats­
ja h r  w urde Prof. Dr. med. D r.-Ing. W ilhelm D i r s c h e r  1 
(Physiologische Chemie) zum R ektor gewählt. — F ür den 
gleichen Z eitraum  w urden zu Dekanen gew ählt: E van ­
gelisch-Theologische F aku ltä t: Prof. D. Wilhelm S c h n e e ­
m e l c h e r  (Neues T estam ent und alte Kirchengeschichte), 
Katholisch-Theologische F aku ltä t: Prof. Dr. theol. Dr. phil. 
K arl D e l a h a y e  (Theologische Enzyklopädie), Rechts­
und Staatsw issenschaftliche F aku ltä t: Prof. Dr. rer. pol. 
H orst A 1 b a c h (Betriebsw irtschaftslehre), Medizinische 
F aku ltä t: Prof. Dr. Heinz H u n g e r l a n d  (K inderheil­
kunde), Philosophische F aku ltä t: Prof. Dr. Hugo M o s e r  
(Ältere Germ anistik), M athem atisch-N aturw issenschaft­
liche F aku ltä t: Prof. Dr. Friedrich H i r z e b r u c h  (M athe­
matik) und Landw irtschaftliche F aku ltä t: Prof. Dr.-Ing. 
W alter H o f  m a n n  (Geodäsie).

Frankfurt: Prof. Dr. phil. A lfred R a m m e l m e y e r ,  
O rdinarius fü r Slavistik, w urde für die am 15. 10. 63 begin­
nende Am tszeit neu zürn R ektor gewählt. Prof. Dr. Heinz 
Otto Burger, O rdinarius für Neuere deutsche Philologie, 
w urde auf seinen Wunsch von der Ü bernahm e des R ektor­
am tes entbunden.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN 

a) ordentliche Professoren:

Berlin (FU): O berlandesgerichtsrat Prof. Dr. jur. K arl 
S i e g /  H am burg w urde zum ordentlichen Professor für 
V ersicherungsrecht sowie Bürgerliches, und H andelsrecht 
ernannt.

Bonn: Prof. Dr. Jü rgen  M o l t m a n n  w urde auf den 
ordentlichen Lehrstuhl für System atische Theologie und 
Sozialethik berufen. — Prof. Dr. H elm ut B e u m a n n  (Mit­
te lalterliche und neuere Geschichte) ha t einen Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuhl fü r M ittelalterliche Geschichte an 
der U niversität M arburg erhalten . — Prof. Dr. Hans W a ­
g e  n e r  , D irektor des Philosophischen Sem inars, Abt. A, 
w urde zum ordentlichen Professor ernannt. — Prof. Dr. 
R obert H a u 1, O rdinarius für Physikalische Chemie, hat 
einen Ruf auf den L ehrstuhl fü r physikalische Chemie und 
Elektrochem ie an der Technischen Hochschule H annover 
erhalten . — Prof. Dr. Friedrich H i l k e n b ä u m e r ,  D irek­
tor des Institu ts  fü r Obstbau, erh ie lt einen Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuh l fü r Obstbau der Technischen Uni­
versitä t Berlin.

Clausthal-Zellerfeld: Prof. Dr.-Ing. H ubert B e c k e r  
TH H annover w urde zum ordentlichen Professor auf dem 
L ehrstuhl fü r T iefbohrkunde und Erdölgew innung ernannt. 
— Prof. Dr. phil. A rm in S c h n e i d e r  / Cföttingen (An­
organische und A nalytische Chemie) w urde auf den o rdent­
lichen Lehrstuhl fü r Anorganische Chemie berufen und 
zunächst m it der vertretungsw eisen W ahrnehm ung dieses 
Lehrstuhls beauftragt. — Der bisherige Privatdozent Dr. 
rer. pol. Friedrich F ü r s t e n b e r g  (Soziologie) w urde zum

ordentlichen Professor ernann t und auf den Lehrstuhl für 
K ulturw issenschaften berufen.
Frankfurt: Zu ordentlichen Professoren w urden ernannt: 
der bisherige P rivatdozent Dr. rer. nat. Hans B e r c k -  
h c m e r  (Geophysik) und der bisherige ao. Prof. Dr. rer. 
nat. P eter K r a m p  (Anthropologie). — Der bisherige 
ao. Prof. Dr. phil. Reinhard W alter K a p l a n  (Mikro­
biologie) w urde zum ordentlichen Professor ernannt.
Freiburg: Prof Dr. phil. H erm ann S t r a s b u r g e r /  
F ran k fu rt (Alte Geschichte) w urde zum ordentlichen P ro ­
fessor ernann t und ihm das neu geschaffene O rdinariat 
für A lte Geschichte übertragen. — Prof. Dr. med. Hans 
U. Z o 11 i n g e r  / St. Gallen, Chefarzt am Pathologischen 
Institu t, w urde zum ordentlichen Professor ernann t und 
ihm das O rd inariat fü r Pathologie übertragen. — Prof. 
Dr. phil. Hans R o e m e r ,  D irektor des O rien t-Institu ts der 
Deutschen M orgenländischen Gesellschaft in Beirut, w urde 
zum ordentlichen Professor e rnann t und ihm der L ehr­
stuhl fü r O rientalistik  übertragen.
Hamburg: Privatdozent Dr. Rudolf T a r t l e r  / M ünster 
(Soziologie) h a t den Ruf auf das O rd inariat für Soziologie 
zum 1. O ktober angenommen. — Prof. Dr. phil. Wolfgang 
S c h ö n e ,  D irektor des Kunstgeschichtlichen Seminars, 
hat einen R uf auf das O rd inariat für Kunstgeschichte an 
der U niversität F reiburg erhalten.
Heidelberg: Prof. Dr. A lbrecht D o 1 d / Zürich w urde zum 
ordentlichen Professor ernann t und auf den L ehrstuhl für 
M athem atik berufen. — Prof. Dr. theol. Rolf R e n d -  
t o r  f f / Kirchliche Hochschule Berlin (Altes Testam ent) 
w urde zum ordentlichen Professor ernann t und ihm w urde 
der neu geschaffene III. L ehrstuhl fü r Altes Testam ent 
übertragen. — Dozent Dr. Carl Friedrich G r a u m a n n  / Bonn 
(Psychologie) w urde zum ordentlichen Professor ernann t 
und auf den freien L ehrstuhl fü r Psychologie berufen. — 
Dr. theol. H einz-Eduard T ö d t , wiss. Mitglied der E van ­
gelischen Studiengem einschaft, w urde der freie L ehrstuhl 
fü r Sozialethik übertragen; gleichzeitig w urde er zum 
ordentlichen Professor ernannt.

Kiel: Prof. Dr. theol. W alter B e y e r l i n  / Tübingen /Altes 
Testam ent) w urde zum ordentlichen Professor ernannt. 
Gleichzeitig w urde er zum D irektor des Theologischen 
Sem inars bestellt. — Prof. Dr. rer. nat. Heinz W alter 
K o p p e /  München (Theoretische Physik) w urde auf den 
ordentlichen L ehrstuhl fü r Theoretische Physik berufen. 
— Prof. Dr. med. Bertold L ö h r  / Düsseldorf (Chirurgie) 
w urde zum ordentlichen Professor ernann t und zum D irek­
tor der Chirurgischen U niversitäts-K lin ik  bestellt. — Prof. 
Dr. phil. Friedrich H erm ann S c h u b e r t  / München (Mitt­
lere und N euere Geschichte) w urde zum ordentlichen P ro ­
fessor ernann t und gleichzeitig zum D irektor des H isto­
rischen Sem inars bestellt.
Köln: Prof. Dr. rer. pol. Hans W i l l g e r o d t  / Bonn (W irt­
schaftliche Staatsw issenschaften) w urde zum ordentlichen 
Professor ernann t und gleichzeitig zum D irektor des S taa ts ­
wissenschaftlichen Sem inars bestellt.



Saarbrücken: Prof. Dr. jur. G ünther J a h r  (Römisches 
Recht und Zivilrecht, In ternationales P rivatrech t und 
Rechtsvergleichung) ha t einen Ruf auf den ordentlichen 
Lehrstuhl für A ntike Rechtsgeschichte und Bürgerliches 
Recht an der U niversität Bochum erhalten. — Prof. Dr. 
rer. pol. G ünter M e n g e s (Statistik und Ökonometrie) 
hat einen Ruf auf den ordentlichen Lehrstuhl fü r S tatistik  
und Ökonom etrie an der TH D arm stadt erhalten. — Prof. 
Dr. phil. Hans Ludwig S c h e e l  (Romanische Philologie 
und L iteraturw issenschaft) ha t einen R uf auf den ordent­
lichen L ehrstuhl fü r Romanische Philologie an  der Uni­
versitä t Innsbruck erhalten. — Der bisherige P rivatdozent 
Dr.-Ing. Ewald B l a s i u s ,  Wiss. R at am  L ehrstuhl für 
Anorganische Chemie der TU Berlin, h a t den Ruf auf das 
O rd inariat für Anorganisch-A nalytische Chemie ange­
nommen.
Stuttgart-Hohenheim: Privatdozent Dr. Josua W e r n e r /  
Zürich w urde auf den ordentlichen Lehrstuhl für A ll­
gemeine W irtschafts- und Sozialwissenschaften berufen. — 
Dr.-Ing. H arry  H a h n /  W ürzburg (Chemie, insbesondere 
Anorganische und Analytische Chemie) w urde auf das neu 
errichtete O rd inariat fü r Anoi’ganische Chemie berufen.

Tübingen: Prof. Dr. jur. E rnst S t e i n d o r f f  (Bürger­
liches Recht, H andels-, A rbeits- und W irtschaftsrecht, 
In ternationales Privatrecht) ha t einen Ruf auf den ordent­
lichen L ehrstuhl fü r In ternationales P rivatrech t und B ür­
gerliches Recht an der U niversität Bochum erhalten. — 
Prof. Dr .rer. nat. H arry  A u t e r h o f f  / TH Braunschweig 
(Pharm azeutische Chemie) w urde zum ordentlichen Profes­
sor ernannt. — Dozent Dr. K onrad M ü l l e r /  F reiburg 
(Klassische Philologie) w urde zum ordentlichen Professor 
ernannt. — Prof. Dr. rer. pol. A lfred O t t /  Saarbrücken 
(Nationalökonomie, insbesondere W irtschaftstheorie) w urde 
zum ordentlichen Professor für V olksw irtschaftslehre 
ernannt.
Würzburg: Prof. Dr. rer. pol. Hans O h m / T H  H annover 
(Volkswirtschaftslehre) w urde zum ordentlichen Professor 
der B ertiebsw irtschaftslehre ernannt.

b) außerordentliche Professoren

Frankfurt: Der bisherige Privatdozent Dr. rer. nat. H erbert 
O e l s c h l ä g e r  / H am burg (Pharm azie) w urde zum außer­
ordentlichen P rofessor e rnann t und auf das E x trao rd inaria t 
für Pharm azie berufen.
Freiburg: Dozent Dr. Edw ard W a 11 e r  / Göttingen w urde 
zum außerordentlichen Professor ernann t; gleichzeitig 
w urde ihm das neu geschaffene E x trao rd inaria t fü r Medi­
zinische S tatistik  und D okum entation übertragen.

Heidelberg: Der bisherige apl. Prof. Dr. med. Otto J u s t  
(Chirurgie) w urde zum außerordentlichen Professor ernann t 
und auf den freien Lehrstuhl für Anästhesiologie berufen.

Saarbrücken: Privatd’ozcnt Dr. phil. Hans I t s c h e r t /  
Mainz ha t den Ruf auf das E x trao rd inaria t für A m erika­
nistik  angenommen. — P rivatdozent Dr. med. K arl H u t -  
s c h e n r e u t e r  w urde zum außerordentlichen Professor 

ernann t und auf das E x trao rd inaria t fü r Anästhesiologie 
berufen.

•

Tübingen: Prof. Dr. phil. H ellm ut B r u n n e r  (Ägypto­
logie) ha t einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl für 
Ägyptologie an der U niversität W ürzburg erhalten.

e) Honorarprofessoren

Frankfurt: Dr. jur. Georg B r u n s  (Effekten und E ffekten­
geschäfte) w urde zum H onorarprofessor ernannt.

Hamburg: Prof. Dr. sc. pol. K arl M artin B o 11 e (Sozio­
logie) h a t einen Ruf auf ein O rd inariat für Soziologie an 
der U niversität Saarbrücken erhalten.
Heidelberg: O berkirchenrat a. D. D. theol. Dr. jur. Otto 
F r i e d r i c h  (Kirchenrecht) w urde zum H onorarprofessor 
ernannt.
Köln: Dr. rer. pol. K arl M o r g e n t h a l e r  (Betriebs­
w irtschaftslehre der Energiew irtschaft) w urde zum Hono­
rarprofessor ernannt.

d) Wissenschaftliche Räte

Frankfurt: B iblio theksrat Dr. G unter M a n n ,  WiSs. Rat 
am  In stitu t fü r Geschichte der Medizin, erh ie lt einen Ruf 
auf das O rd inariat fü r Geschichte der Medizin an der 
U niversität M arburg. — Zu W issenschaftlichen R äten w u r­
den ernann t: Dr. A rm in G e r s t e n h a u e r ,  Geogra­
phisches Institu t; Dr. W erner S i n n ,  In stitu t fü r A ni­

malische Physiologie und Dr. med. Heinz W alter R a u -  
d o n a t , Institu t fü r Gerichtliche und Soziale Medizin.

Heidelberg: Zu W issenschaftlichen Räten w urden ernannt: 
Dr. phil. Wolfgang B ö r s c h - S u p a n  (M athematik) und 
Dr. Bertold S t a d l e r ,  Institu t für Angewandte Physik.

Kiel: Zu W issenschaftlichen R äten w urden ernannt: Prof. 
Dr. rer. nat. Gerd R e e s e  (Botanik), Prof. Dr. rer. nat. 
Ulrich S c h a e f e r  (Anthropologie), Prof. Dr. rer. nat. 
Rolf S i e w i n g (Zoologie) und Prof. Dr. rer. nat. G erhard 
T r  a v i n g (Theoretische Physik und Astronomie).
Stuttgart-Hohenheim: Zu W issenschaftlichen Räten w urden 
ernann t: Prof. Dr. phil. G ustav D o s s e  (Pflanzenschutz, 
sowie angew andte Entomologie) und Dr. Theodor 
B i s c h o f f , Dozent für Landw irtschaftliche Betrieblchre.

e) außerplanmäßige Professoren
Frankfurt: F rau  Prof. Dr. phil. M aria-P ia G e p p e r  t 
(Biostatistik — medizinische sowie E rb- und Bevölkerungs­
statistik) ha t einen Ruf auf das neu errichtete E x tra ­
ord inaria t für Medizinische S tatistik  und Dokum entation 
an  der U niversität Tübingen erhalten. — Privatdozent Dr. 
med. P aul C h r i s t  (Innere Medizin) w urde die Bezeich­
nung außerplanm äßiger Professor verliehen.
Köln: Privatdozent Dr. jur. Wilhelm W e r t e n b r u c h  
(Rechts- und Staatsphilosophie, Staatsrecht, V erw altungs­
recht) w urde zum außerplanm äßigen Professor ernannt.
Mainz: Privatdozent Dr. Rolf S c h u l z  (Organische Che­
mie) w urde zum außerplanm äßigen Professor ernannt.
München (TH): Hochschuldozent Dr.-Ing. N orbert S c h o l z  
(Strömungsm echanik) w urde zum außerplanm äßigen P ro ­
fessor ernannt.
Saarbrücken: Prof. Dr. rer. nat. W oldemar B a r t h e l  
(M athematik) ha t einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl 
fü r M athem atik an der U niversität W ürzburg erhalten. — 
Zu außerplanm äßigen Professoren w urden ernannt: P riv a t­
dozent Dr. rer. nat. W oldemar B a r t h e l  (M athematik) 
und Privatdozentin  Dr .rer. nat. Lilly G r ä s e r -  
C a p u a n o (Organische Chemie).

Tübingen: Wiss. R at Dozent Dr. Eckart B u d  d e c k e  
(Physiologische Chemie) w urde zum außerplanm äßigen 
Professor ernannt.

f) Dozenten und Privatdozenten

Kiel: Zu Privatdozenten (Diätdozenten) w urden ernannt: 
Dr. H erm ann R e m m e r  t (Zoologie) und Dr. Eberhard 
J ä c k e l  (M ittlere und Neuere Geschichte).

Köln: Dr. rer. pol. F ritz K l e i n - B l e n k e r s  habilitierte 
sich für das Fach B etriebsw irtschaftlehre und w urde zum 
Privatdozenten ernannt.

Mainz: Privatdozent Dr. med. Georg P e t e r s  (Pharm a­
kologie und Toxikologie) hat einen Ruf auf den L ehrstuhl 
fü r Pharm akologie an der U niversität Lausanne erhalten 
und angenommen.

Saarbrücken: Privatdozent Dr. phil. F ranz Rudolf K e ß ­
l e r  (Physik) h a t einen R uf auf ein O rd inariat für Expe­
rim entelle Physik an  der TH Braunschweig erhalten.

Tübingen: Es habilitierten  sich und w urden zu Dozenten 
ernann t: Dr. K arl H erm ann L u k a s  fü r das Fach G eburts­
hilfe und Gynäkologie, Dr. H arald S u h r  fü r das Fach 
Chemie und Dr. Hagen T r o n n i e r  für das Fach D er­
matologie. — Dozent Dr. phil. K urt O 11 e n (Englische 
Philologie) erh ie lt einen Ruf auf das planm äßige E x tra ­
o rd inaria t fü r Englische Philologie an der U niversität M ar­
burg. — Dr. Erich F e i f e 1, bisher Dozent an der 
Pädagogischen Hochschule Reutlingen, w urde zum Dozen­
ten ernann t und habilitierte sich für das Fach Pastoral- 
theologie. — Wiss. Assistenten Dr. Josef R i e f  (Moral­
theologie) und Dr. Siegfried M e n r  a d (B etriebsw irt­
schaftslehre) hab ilitierten  sich und w urden zu Dozenten 
ernannt.
Würzburg: Privatdozent Dr. rer. nat. K laus S a n d e r  
(Zoologie) erh ie lt einen R uf auf das E x trao rd inaria t der 
Zoologie an der U niversität Freiburg.

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER VENIA LEGENDI

München (TII): Die Lehrbefugnis wui'de erte ilt an: Dr. 
H ansjörg S i n n  fü r das Fachgebiet Technische Chemie 
und Privatdozent Dr. rer. nat. Heinrich K ö s t e r  für das 
Fachgebiet Mineralogie.
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Saarbrücken: Dr. phil. H ellm uth S i t t e  w urde von der 
U niversität Heidelberg für das Fach Zellenlehre und E lek­
tronenm ikroskopie um habilitiert. — Dr. rer. nat. G ünther 
S c h u l z  w urde die venia legendi verliehen für das Fach 
Physik.

LEHRAUFTRÄGE

Clausthal-Zellerfeld: Dr. rer. nat. H ans-G ünther H a d -  
d e n h o r s t  / E iershausen w urde ein L ehrauftrag  über 
das Fachgebiet Lagerstättenphysikalische U ntersuchungs­
verfahren  auf dem Gebiete des Erdöls fü r das WS 1963/64 
und das SS 1964 erteilt.

Frankfurt: Folgende L ehraufträge w urden erteilt: Dr. 
Dogan A k s a n / A nkara über Türkische Sprachw issen­
schaften, P eter C a h n , Kustos am  M usikwissenschaft­
lichen Institu t, über M usiktheorie, S tud ienrat Friedrich 
W ilhelm H ö h n  über deutsche Sprachkurse für A usländer- 
O berstufe und Dr. E duard W o l f ,  Mitglied des D irek­
torium s der Deutschen Bundesbank, über W irtschafts­
politik, insbesondere Geld- und K reditpolitik.

Stuttgart-Hohenheim: Prof. Dr.. phil. Hans L i n d e  (So­
ziologie und wissenschaftliche Politik), O rdinarius an der 
TH K arlsruhe, ha t einen L ehrauftrag  fü r die E inführung 
in die Soziologie erhalten.

VERTRETUNGEN

Darmstadt: Prof. Dr. rer. nat. W ilhelm W a i d e i  i c h  
(Experim entalphysik I) w urde m it der komm issarischen 
Leitung des L ehrstuhls fü r E xperim entalphysik II beauf­
tragt. Dieser A uftrag  gilt bis zur Besetzung des oben 
genannten Lehrstuhls.

EMERITIERUNGEN

Bonn: Prof. Dr. P e te r L i n d e n  (Kirchenrecht), Prof. Dr. 
Dr. A nton S t o n n e r  (Pastoraltheologie), Prof. Dr. med. 
B ernhard  L a n g e n b e c k  (Hals-, N asen- und O hren­
krankheiten) und Prof. Dr. E rnst L a n g l o t z  (Klassische 
Archäologie) w urden m it A blauf des Som m ersem esters 1963 
nach Erreichung der A ltersgrenze von ihren am tlichen Ver­
pflichtungen entbunden.

Kiel: Von ihren am tlichen Verpflichtungen w urden wegen 
Erreichung der A ltersgrenze entbunden: Prof. Dr. med. 
B ehrend B e h r e n s  (Pharm akologie) und Prof. Dr. jur. 
et Dr. rer. pol. H ellm uth M a y e r  (Deutsche Rechts­
geschichte, S trafrecht, S trafverfahrensrecht, Zivilprozeß­
recht und Rechtsphilosophie).

ABGELEHNTE BERUFUNGEN

Berlin (TU): Prof. Dr. jur. P eter L e r c h e  (Staats- und 
V erw altungsrecht) h a t den Ruf auf den ordentlichen L ehr­
stuh l fü r ö ffentliches Recht an der U niversität Bochum 
abgelehnt.

Kiel: Prof. Dr. med. H ans P a u  (Augenheilkunde) hat den 
Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl seines Faches an der 
U niversität W ürzburg abgelehnt.

Mainz: Prof. Dr. theol. A rnulf K u s c h k e  (Altes T esta­
m ent) h a t den R uf auf ein O rd inariat fü r Altes Testam ent 
und Palästinakunde an der U niversität Kiel abgelehnt.

Saarbrücken: Prof. Dr. phil. M anfred M a y e r h o f e r  
(Vergleichende Sprachwissenschaft) h a t den Ruf an die 
U niversität Innsbruck abgelehnt. — Gleichfalls lehnte Prof. 
Dr. rer. nat. Erich L a m p r e c h t  (M athematik) den Ruf 
auf ein O rd inariat seines Faches an die U niversität 
M ünster ab.

Tübingen: Prof. Dr. A ndreas F l i t t n e r  (Pädagogik) hat 
den R uf au f das O rd inariat fü r Pädagogik an der U niver­
sität F ran k fu rt abgelehnt. — Prof. Dr. N orbert K 1 o t e n 
(Volkswirtschaftslehre) h a t den R uf auf das O rd inariat 
fü r W irtschaftspolitik an der U niversität Bonn abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

Kiel: Prof. Dr. rer. nat. Heinz W alther K o p p e  (Theo­
retische Physik) w urde zum D irektor des Institu ts für 
Theoretische P hysik  bestellt.

VON DEN WISSENSCHAFTLICHEN AKADEMIEN, 
GESELLSCHAFTEN UND INSTITUTEN

Stuttgart-Hohenheim: Prof. Dr. agr. Ludwig M e y e r ,  em. 
O rdinarius für Bodenkunde, ist von der Deutschen boden- 
kundlichen G esellschaft zum Ehrenm itglied ernann t worden.

TITELVERLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Saarbrücken: Prof. Dr.-Ing. Friedrich S e e l ,  D irektor des 
Institu ts fü r Anorganische Chemie, w urde von der Gesell­
schaft Deutscher Chem iker der Alfred Stock-Gedächtnis- 
P reis verliehen.

SONSTIGE ERNENNUNGEN UND AUFTRÄGE

Frankfurt: Prof. Dr. phil. K urt K ö s t e r  (M ittlere und 
Neuere Geschichte) ist auf der 19. H auptversam m lung der 
Deutschen UNESCO-Kommission zu deren Mitglied ge­
w ählt worden.

Freiburg: Prof. Dr. med. Dr. med. h. c. Ludwig H e i l -  
m e y  e r  (Innere Medizin) ist vom B undesm inister fü r Ver­
teidigung in den W ehrmedizinischen B eirat berufen worden.

Mainz: Dr. H elm ut M e n k e ,  Institu t für Anorganische 
Chemie und Kernphysik, w urde zum Kustos ernannt.

Tübingen: Dr. August R u t h m a n n ,  wiss. Assistent, 
w urde zum K onservator am  Zoologischen In stitu t ernannt.

Stuttgart-Hohenheim: Dr. Hans G e i d e l  ist zum A btei­
lungsvorsteher für Angewandte M athem atik ernannt 
worden.

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Mainz: Prof. Dr. med. G ustav K u s c h i n s k y  (Pharm a­
kologie und Toxikologie) w urde anläßlich des 2. In te r­
nationalen Pharm akologenkongresses die Purkinje-M edaille 
in P rag  überreicht.

Saarbrücken: Dr. med. U. D e m b o w s k i ,  O berarzt der 
Medizinischen U niversitätsklinik, w urde zum Fellow des 
In ternational College of Angiology/New York gewählt.

BERUFUNGEN UND EINLADUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER INS AUSLAND

Berlin (FU): Prof. Dr. rer. nat. Randolph R i e m s c h n e i ­
d e r ,  D irektor des Institu ts fü r Biochemie, w ird auf Ein­
ladung des M inisterio da Educagäo e C ultura, Brasilien 
und der U niversität Santa M aria und anderen b ra ­
silianischen U niversitäten Vorträge, Vorlesungen sowie 
Übungen abhalten.

Göttingen: Prof. Dr.-Ing. O skar G l e m s e r  (Anorganische 
Chemie) ist von der M exikanisch-Chemischen Gesellschaft 
eingeladen worden, Vorlesungen und Sem inare in Mexiko 
und an den U niversitäten des Landes abzuhalten.

GEBURTSTAGE

Aachen: Prof. Dr. rer. pol. habil. Dr. rer. pol. h. c. Carl 
H u n d h a u s e n  (Betriebswirtschaft, insbesondere A b­
satzw irtschaft, W irtschaftsw erbung 'und Public Relation) 
vollendet am  1. Nov. sein 70. Lebensjahr. — Prof. Dr.-Ing. 
Heinrich K o c h  (Bergwerks- und H üttenm aschinenkunde) 
vollendet am  3. Nov. sein 65. Lebensjahr.

Berlin (TU): apl. Prof. Dr.-Ing. H elm uth S t a r k  (Dar­
stellende Geometrie) vollendet am 23. Okt. sein 65. Lebens­
jahr.

Berlin: Prof. Dr. phil. Dr. med. Otto Heinrich W a r  b u r  g , 
D irektor des M ax-P lanck-Institu ts fü r Zellphysiologie, 
vollendete am  8. Okt. sein 80. Lebensjahr.

Göttingen: Prof. Dr. phil. K arl F r i e d e r i c h s ,  em. 
O rdinarius fü r Zoologie, vollendete am  13. Okt. sein 
85. Lebensjahr. — Prof. Dr. phil. K urt R e i d e m e i s t e r ,  
em. O rdinarius fü r M athem atik, vollendete am 13. Okt. 
sein 70. Lebensjahr.

Hannover: Prof. D r.-Ing. Dr.-Ing. E. h. Otto K i n z l e  
(W erkzeugmaschinen und Umformtechnik) vollendete am
12. Okt. sein 70. Lebensjahr.

Mainz: apl. Prof. Dr. phil. Michael L e i n e r  (Verglei­
chende Physiologie) vollendet am  21. Okt. sein 70. Lebens­
jahr.

München (TII): Prof. Dr. d. techn. Wiss. Hans R a u m ,  em. 
O rdinarius fü r Acker- und Pflanzenbau, vollendet am 
1. Nov. sein 80. Lebensjahr.

Münster: Prof. Dr. phil. nat. Otto G r o s s k i n s k y  
(Kohlechemie) vollendet am  3. Nov. sein 70. Lebensjahr.

Stuttgart-Hohenheim: Prof. Dr. phil. Heinrich W a l t e r ,  
O rdinarius für Botanik, vollendete am  21. Okt. sein 
65. Lebensjahr.
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Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:

27. 10.
Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. Hans Lettre/H eidel- 
berg: U ber den Stand der Krebsforschung (SDR, 10.00)

Die Aula — Die S tunde der U niversitäten  — Prof. Hans 
Achinger: W ohlfahrtsstaat und Person (SWF, 10.30)

Universitas — Das Christentum  im Jah rh u n d e rt der N atu r­
w issenschaften — Von Prof. Dr. H erbert Meschkowski 
(Saarl. Rdf. 11.30)
Sechzehnte österreichische Buchwoche — Ein Hörbericht 
aus dem  W iener K ünstlerhaus für die F reunde des öster­
reichischen Buches m it Prof. Dr. Hugo E llenberger und 
W alter Niesner. Leitung: W ilhelm H ufnagl (österr. Rdf. II,
18.25)

Das Recht des Gewissens — Vortr. von Prof. Wolfgang 
T rillhaas (WDR/UKW 21.30)

28. 10.

Die Internationale Radiouniversität — Univ.-Prof. Dr. 
P ierre  V ernier/D ijon: Lichtelektrische M eßverfahren im 
Dienste der Astronom ie (3). Die Lalem andsche K am era 
(österr. Rdf. II, 14.35)

Wir haben für Sie gelesen — W issenschaftliche Buchbe­
sprechung — Rezensent: Dr. K arl Bauer-Debois (österr. 
|jRdf. 17.15)
Radio-Kolleg — Stätten  der Forschung — Institu t für 
P lasm aphysik München — Ber. von Ludwig B ierm ann 
(Deutschlandfunk 17.30)

Hundert Jahre medizinische Fakultät in Graz — Univ.- 
Prof. Dr. K arl Gotsch: Die medizinische K linik der U ni­
versität Graz (österr. Rdf./UKW Graz, 20.15)
Kongreßbericht — G eneralversam m lung der G örres-G e- 
sellschaft — Bericht aus Turin  (Deutschlandfunk 22.10)

29. 10.

Student sein in Graz — Gespräch m it S tudenten aus dem 
Vorderen O rient über den Islam  (österr. Rdf./UKW Graz,
14.25)

Der Lebensabend — Individuelle U nterschiede des A lterns
— Von Prof. Dr. Friedrich Curtius (WDR/UKW, 15.40)

Der Essay in unserer Zeit — Man.: Prof. F ranz Taucher 
(österr. Rdf. II, 16.00)

Christentum und Gegenwart — Die ersten christlichen 
Jah rhunderte  — Geschichtsquellen und D arstellungen — 
Von Dr. Hans K ühner-W olfskehl (SDR, 16.45)

Das wissenschaftliche Buch in der österreichischen Buch­
woche — Man.: Dr. G erhard  R indauer (österr. Rdf., 18.35)

^Aus Wissenschaft und Technik — Erdöl u n te r der Nordsee
— Von Dr. H arald S teinert (NDR/UKW, 20.00)

Aus der Welt der Forschung (Saarl. Rdf./UKW  II, 20.15)

Was bleibt zu hoffen — Ein V ortrag des N obelpreisträgers 
Prof. Dr. M ax Born (Radio Brem en II, 21.35)
Das Salzburger Nachtstudio — Prom inente Stim m en des 
Salzburger Sommers — U niv.-Prof. Salvador de M ada- 
riaga/O xford: Die öffentliche Meinung und die Diplomatie 
(österr. Rdf. II, 22.15)

Abendstudio — K om pilierte Zeitbilder — Arnold Gehlens 
K unstphilosophie und ihre Quellen — Von Rolf W edewer 
(Hess Rdf., 22.20)

30. 10.

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Dr.
Franz G abi: A utoim m unkrankheiten (österr. Rdf. II, 17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 17.30)

Lebendiges Christentum — Das „W ort“ Gottes und die 
Schönheit der W elt — Theologische Reflexionen über das 
Musische — Von Prof. Dr. Alfons A uer (Deutschlandfunk,
22 .00)

«
31. 10.

Forscher zu Gast (österr. Rdf. II, 17.15)

Radio-Kolleg — Vom Mythos zur N aturw issenschaft — 
Die neue Sonne, I. Folge — Man.: Heinrich Schirmbeck 
(Deutschlandfunk, 17.30) , ) » '. /  * r

Aus Forschung und Technik

Bildungsfragen der Gegenwart — Bildung in der w issen­
schaftlichen Zivilisation — Man.: Prof. Dr. Helm uth 
Schelsky (Hess. Rdf. II, 17.30)

Die Reformation und die Einheit der Kirchen — Es spricht 
Prof. Dr. W olfgang Sucker — Feier zum Reform ationstag 
aus H eilbronn (SDR/UKW, 18.35)

Das Heidelberger Studio — Die politische V erantw ortung 
der N ichtpolitiker — 5. Die Interessen der N ichtorganisier­
ten — Prof. Dr. Erich Fechner/Tübingen (SDR/UKW, 21.00)

Thema Nummer eins: Wissenschaft — Theorie und P rax is 
in der W ildbach- und Law inenverbauung. — Ein Hör­
bericht von Dr. F ritz Gasser (österr. Rdf. II, 21.00)

Aus Wissenschaft und Technik — Die wöchentliche Um­
schau (SDR/UKW, 21.30)

Studentenfunk — P o rträ t einer Provinzuniversität (Hess. 
Rdf. II, 21.50)

Internationale Rundfunk-Universität — 1. Der zeitgenös­
sische Rom an — G ertrud von Le Fort und Elisabeth Lang- 
gässer — Von Dr. C urt Hohoff/M ünchen — 2. Die E trusker
— Die S tad t und das Haus — Von Prof. G iovanni Pugliese- 
C aratelli/Pisa — 3. Erdbebenforschung heute und morgen
— Sichere Bauweisen — Von Prof. Choji Tsuboi/Tokio 
(Hess. Rdf. II, 22.00)

1. 11.
Universitas — Festkleid und A lltagsanzug der Ideale — 
Von Dr. Eric G raf O xenstierna (Saarl. Rdf., 11.30)

Eine Welt für sich — Studentenleben in England (Deut­
sches Fernsehen, I. Program m , 17.00)

2. 11.
Aktuelle Wissenschaft 
(SFB II, 11.15)

Wie tot ist Marx? — T atbestände und Illusionen im Sozia­
lismus — Eine Frage und drei A ntw orten von Prof. Dr. 
W ladim ir Dedijer, Prof. Dr. W ilhelm Röpke und Prof. Dr. 
E rik R itter von K ühnelt-Leddihn (WDR III, 20.10)

Synkretismus als religiöse Weltbewegung (I) — Prof. Dr. 
Georg Vicedom (SWF/UKW II, 22.15)

3. 11.

Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. P au l Engisch/M ün- 
chen: W illensfreiheit und S trafrecht (SDR, 10.00)

Die Aula, die Stunde der Universitäten — Prof. Friedrich 
G ogarten: Luthers Lehre vom Gesetz und Evangelium  
(SWF, 10.30)

Universitas — Prof. Dr. W ilhelm Treue: Erfinder, U nter­
nehm er, F inancier (Saarl. Rdf., 11.30)

Uber Bild und Bildung — eine Betrachtung zur Lebens­
führung — Von Prof. Dr. R ichard Benz (Radio Bremen, 
11.30)

Wie tot ist Marx? — Tatbestände und Illusionen im So­
zialism us — Eine Frage und drei A ntw orten von Prof. 
Dr. W ladim ir Dedijer, Prof. Dr. W ilhelm Röpke und Prof. 
Dr. E rik R itte r von K ühnelt-Leddihn (WDR/III, 15.30)

Albert Camus — Zur 50. W iederkehr des G eburtstages 
des französischen N obelpreisträgers — Man.: Dr. Joseph 
S tre lka (österr. Rdf., 20.10)

4. 11.

Die Internationale Radiouniversität — U niv.-Prof. Dr. 
P ierre  V ernier/D ijon: L ichtelektrische M eßverfahren im 
Dienste der Astronom ie 4). — Die unsichtbaren S trahlen  
(ö sterr. Rdf. II, 14.35)

Wie solidarisch sind die deutschen Studenten? — Ein
Bericht von G untram  Döker (WDR/UKW, 15.40)

Volk, Nation und Staat in der heutigen Zeitenwende — 
Eine U ntersuchung von Prof. G erhard Leibholz — I. Volk 
und N ation (Radio Brem en, 16.45)
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Radio-Kolleg — Stätten  der Forschung — E m nid-Institu t 
Bielefeld — Bericht von K. G. von Stackeiberg (Deutsch­
landfunk, 17.30)
Aus Kunst und Wissenschaft — Prof. Dr. W alter Jens: 
L ite ra tu r und Politik in unserer Zeit (Saarl. Rdf., 20.00)

Götter — Urbilder des Lebens — 1) Hermes Von Prof. 
K arl K erenyi (Radio Brem en II, 21.35)
Philosophen-Kongreß — Bericht aus Mexiko; — Entomo- 
logen-Treffen — Bericht aus W ürzburg (Deutschlandfunk,
2 2 .00 )

5. 11.

Erziehung als Lebenshilfe — Hörfolge nach dem gleich­
nam igen Buch von U niv.-Prof. Dr. Wolfgang Brezinka — 
Man.: Dr. Hedwig P fannenstil (österr. Rdf. II, 16.00)
Aus der Welt der Forschung (Saarl. Rdf. II, 20.15)
Wohin führt die Wissenschaft? — Fragen an führende 
deutsche G elehrte — 2) Ein Gespräch m it Prof. Dr. Carl 
Friedrich von W cizsäcker/Ham burg (Radio Brem en II, 
21.35)
Das Salzburger Nachtstudio — Unsere Freiheit m orgen — 
Univ.-Prof. Dr. Doll' S ternberger/H eidelberg: Die Men­
schenrechte und die E ntstehung der m odernen Gesell­
schaft (österr. Rdf. II, 22.15)

6. 11.
Die Idee der Universität in England — Von Alex N atan 
(SWF, 10.45)
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Univ.- 
Prof. Dr. Erich H eintel: Was ist Philosophie? (österr. 
Rdf. II, 17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 17.30) 
Vogelfänger im Dienst der Wissenschaft (Zweites Deutsches 
Fernsehen, 18.45)
Wirtschaft im technischen Zeitalter — Eine V ortrags- und 
D iskussionsreihe der W irtschaftswissenschaftlichen F aku l­
tä t der TU Berlin — I. Technik und W irtschaft und ihre 
Aufgaben in der heutigen Zeit — R eferent: Prof. Wessels/ 
Köln — Ltg. d. Sendung: Prof. Konrad M ellerowicz TU 
Berlin (SFB, 20.05)
Lebendiges Christentum — Große Theologen der Gegen­
w art — III. Dietrich Bonhoeffer — Von H erm ann Dem- 
bowski (Deutschlandfunk, 22.00)

7. 11.
Aus Wissenschaft und Forschung (Deutschlandfunk, 10.10) 
Psychologie in der modernen Welt — 2. Univ.-Ass. Dr. 
B rigitte Rollet-G orbach: Psychologie in der P rax is (österr. 
Rdf. I/Graz, 14.40)
Neue Bücher aus dem Bereich der Philosophie — Von
Prof. Dr. Ludwig Gieß (SDR, 15.45)
Forscher zu Gast — Ein Gespräch zwischen dem schwe­
dischen K unsth isto riker Univ.-Doz. Dr. P a trik  R euter- 
sw ärd/G öteborg und Univ.-Prof. Dr. G erhard Franz/G raz 
(österr. Rdf. II, 17.15)
Radio-Kolleg — Vom Mythos zur N aturw issenschaft — 
II. Die neue Sonne — Man.: Heinrich Schirmbeck (Deutsch­
landfunk, 17.30)
Bildungsfragen der Gegenwart — Auf dem Wege zur 
neuen U niversität — Man.: Prof. Dr. Hans Wenke H am ­
burg (Hess. Rdf. II, 17.30)
Thema Nummer eins: Wissenschaft — Die Stellung der 
Hochschulassistenten — Von E rnst H ilger (österr. Rdf. II,
21.00)

Die politische Verantwortung der Nichtpolitiker — 6. Der
Einfluß der Fachleute auf politische Entscheidungen — 
Von Prof. Dr. G erhard  Leibholz/K arlsruhe (SDR UKW,
21.00)

Aus Wissenschaft und Technik — Die wöchentliche Um­
schau (SDR/UKW, 21.30)

Studentenfunk — Die hessischen Hochschulen zu Sem ester­
beginn (Hess. Rdf. II, 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität — 1. Die E trusker — 
Riten und M ythen — Von Prof. G iovanni Pugliese-C ara- 
telli/Pisa. 2. Die alten K ulturen  und die westliche Zivi­
lisation — Der Industrialism us — Von Prof. Dr. Francois 
Perroux/Paris. 3. Das Leben der Schulkinder — Der not­
wendige R hythm us — Von Prof. Robert D ebre/Paris (Hess. 
Rdf. II, 22.0(1)
Werden die Hochschulen ihrer Aufgabe gerecht? — Ein
Gespräch m it Prof. Theodor Schieder (WDR/UKW 22.00)

8. 11.
Die Internationale Radiouniversität — W alter Graf/New 
York: Übersetzungsm aschinen und in ternationale Sprachen 
(österr. Rdf. II, 14.35)
Wissen für alle — Lise M eithner zum 85. G eburtstag — Es 
spricht Univ.-Prof. Dr. Berta K arlik  (österr. Rdf. II, 17.15)

9. 11.

Aus Natur und Geisteswelt — Der Gedanke der deutschen 
Einheit — 7. 1918—1933: Die W eim arer Republik — Man.: 
Prof. Dr. W alter Bußm ann (SFB II, 10.15). Geistiges Leben 
im Alten Berlin — 2. Die literarische Gesellschaft — Man.: 
Richard Carti (SFB II, 10.40). Studentische K orporationen 
— noch zeitgemäß? — M an.: F rank  Pauli (SFB II, 11.00)
Aktuelle Wissenschaft — Aus Forschung und Technik 
(SFB II, 11.30) .
Verhaltensforschung bei Tieren (Deutsches Fernsehen, 16.00® 
Das Bismarck-Bild der Gegenwart — Von Prof. Dr. W alter 
Bußm ann (Saarl. Rdf. II, 17.30)
Kulturpolitischer Kommentar — Von Prof. Dr. Hans 
W enke/Ham burg (NDR/UKW), 17.50)
Das synkrctistiselie Ziel der Weltreligion — Von Prof. Dr. 
Georg Vicedom /Neuendettelsau (SWF/UKW II, 22.15)

10. 11.
Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. Theodor Eschenburg/ 
Tübingen: Vor 40 Jah ren  (SDR, 10.00)
Die Aula — Die Stunde der U niversitäten — Professor G a­
briel M arcel: W issenschaft und W eisheit (SWF, 10.30) 
Universitas — Prof. Dr. Arnold Gehlen: Individualism us 
und K ollektivism us in m odernen W ohlstandsgesellschaften 
(Saarl. Rdf., 11.30)

11. 11.
Kleines ABC der Psychologie — I. Folge: Angst vor P sy­
chologie? — Von Prof. Dr. F ritz Leist (Deutschlandfunk, 
11.30)
Christliches Abendland — Prof. Dr. H ubert Jedin: Das 
Konzil von T rient und die Spaltung des Abendlandes (Ra­
dio Bremen, 16.45)
Radio-Kolleg — Stätten  der Forschung — M ax-P lanck-In- 
stitu t fü r Biophysik F ra n k fu r t7Main — Ber. von Boris 
Rajew ski (Deutschlandfunk, 17.30)
Kongreßbericht — Studiengescllschaft für praktische Psy­
chologie — Bericht aus Brem en (Deutschlandfunk, 22.00)

12. 11.
Radio-Kolleg — S tätten  der Forschung — M ax-Planck- In ­
stitu t fü r Biophysik F rankfurt/M ain  — Ber. von Boris R a­
jewski (Deutschlandfunk, 10.10)
Aus der Welt der Forschung (Saarl. Rdf., 20.15)
Forum der Wissenschaft — SOS — Fortschritt ohne Rück­
sicht (1) — 1. Größe und Messung rad ioaktiver S trah len ­
schäden — Ein Gespräch m it Dozent Dr. II. C. Heinrich, 
Physiologisch-chemisches Institu t der U niversität H am ­
burg — 2. G arre t H ardin: N aturgesetz und Menschenschick­
sal — Buchbesprechung von Ingolf Jungclaus — 3. Infor­
m ationen (Radio Brem en II, 21.35)
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